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.rLiebe Mitglieder und Freunde des Heimatvereins A lt-Köln!

Köln ist ein unerschöpfliches Thema, und wer sich mit Köln be-
schäftigt, kann nicht in Gefahr geraten, sich zu langweilen, Im
Gegenteil, manchmal dmht ihn die Fülle der Ereignisse und die
Masse dCr KÖln-Litemtur zu überwältigen. Dann ·kütt'e nit mih
met·. ln unserer kleinen Vereinszeitschrift ·A h-Köln · versuchen
wir, aus der Vielzahl der Daten und Fakten ein paar henauszugnei-
fen, die wir für besonders bemerkenswert halten. Das geschieht,
was die Geschichte angeht, in unsenem ·Alt-Kö/n-Kalender·,
dessen zweite Folge für 1990 Sie im nächsten Heft finden mnden.
Aus der jüngsten Vergangenheit drucken wir in diesem Heft zwei
Dokumente zur Verleihung der Ehrenbürgerrechte an unser Eh-
nenmitglied Willy Millowitsch ab, die sicher von allgemeinem In-
teresse sind Für den Verein von Bedeutung mr die Ordentliche
Mitgliederwnammlung vom 22. Januar 1990, über die hier be-
richtet wini. Außerdem können Sie eine Reihe von Buchbespre-
chungen lesen. ln der Regel senden uns die Kölner Verlage - gele-
gentlich auch auswärtige, wenn sie Bücher über Köln hemusbrin-
gen - ihre Neuencheinungen mit der Bitte um eine Besprechung
zu. Mit diesen Besprechungen bin ich ein bißchen in Rückstand
geraten. Das liegt auch damn, daß ich keinen Sinn darin sehe, mit
ein paar warmen Worien das zu wiederholen, was in den · Wasch-
zetteln· der Verlagslektoren steht. Mit einer Rezension über-
nimmt der Rezensent ein Stück Vemntmmung gegenüber seinen
Lesern. Das ist, wie mnn ich Ihnen eine Gaststätte oder einen
Möbelhändler empfehle. Jedes Buch, über das ich hier etwas sage,
habe ich in der Regel zmimal gelesen. Sie sollen sich auf mich
wrlassen können, wtnn ich Sie über das informiert, was mir auf-
gefallen ist. Und soweit ich dabei auf Irrtümer und Versehen hin-
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weise, tue ich das zu dem Zweck, daß Sie sich in Ihr Exemplar die
entsprechenden Korrekturen und Ergänzungen eintmgen können.

ln dieser Hinsicht gibt es diesmal eine Angelegenheit von beson-
derem Gewicht. Der eiste Band des hochdeutsch-kölschen Wör-
terbuchs der ·A kademie fOr uns kölsche Spvoch · trifft mit seinem
Gegenstand undseinen Zielen mitten in den Bereich, dem sich der
Heimatvenein Alt-köln nach seiner Satzung und nach den Inter-
essen seiner Mitglieder zu widmen hat. Deswegen gilt diesem
Buch hier ein ungewöhnlich umfängreicher Beitrug. Daß und
mrum dieses Resümee nicht positiv ausfällt, ~en Sie sehen.
Ich halte es für wichtig, daß unsene Mitglieder bei diesem Thema
und über dieses Buch aus genauer Kenntnis mitneden können.
Denn es besteht die Gefahr, daß in Zukunft ·BOtZ· und Dutzende
andenr Kötscher WÖrter falsch ausgespmchen, längst ausgestor-
bene Wörter ab aktuelles Kölsch ausgegeben, ändert Wörter in
falschen Zusammenhängen gebmucht, gmmmatisch verkehrte
Wortformen verwendet und kuriose, unkölsche Sätze gebildet wer-
den und die Sprecher sich dafür guten Gewissens auf das Wörter-
buch der ·Akademie fOr uns kölsche Spmch· berufen. Dann wind
der Heimatvenein sagen können, er habe rechtzeitig gewumt. Aber
schauen Sie sich die Dinge im einzelnen an. Wir weiden wohl in
der nächsten Zeit in der einen oder anderen Form damuf zurück-
kommen müssen.

Es gibt Arbeit, die man gem tut, und andere, bei der man froh ist,
wenn man sie übemanden hat. ErhÖht wird die Arbeitsfreude
dann, wenn man sich von einer Gemeinschaft getmgen fühlt. In
einem Verein gehönn Zu denen, die sich in besonderer Weise zur
Mitarbeit bereit erklärt haben, die Mitglieder des Vomands. Als
ich mr nunmehr über zehn Jah«n zum Vonitzenden des Heimat-
vereins Alt-köln gewählt wurde, habe ich den Vomand zunächst
weitgehend unverändert übernommen. Seither habe ich, das will
ich nicht venchwtigen, manche Enttäuschungen erlebt. Nicht je-
deq der sich für zwei JährC wählen ließ, hat dann auch zwei Jahre

im · Dienst· des Vereins durchgehalten. Aber größer wur und i '
glücklichermise, die Zahl denei; auf die man sich verlassen Kai.
auch wenn kein Honomr und kein Auftritt in der Öffentlichkeit
erwarten sind. Zu ihnen gehörte Willi Löllgen, dessen Konter 6
die erste Seite dieses Heftes ziert. Er Rektor der damalig ':
Volksschule Gotenring in Deutz, als er am 29. August 1968 z -
nächst kommissarisch und am 3. Januar 1969 dann offiziell c. '
Amt des Aruhiwn im Vorstand übernahm. Von seinem Wirk 't
und von seinen Verdiensten war in der Ordentlichen MitgliCdr
versammlung dieses Jahres und ist im Bericht über diese
sammlung die Rede. Die Tätigkeit von Willi Löllgen hat Si ·.
überwiegend im Hintergrund abgespielt, aber sie war nichtsdesl
trutZ von Bedeutung und von Gewicht. Was sich vor aller Aug "
abspielt, funktioniert ja oft nur deshalb reibungslos, weil vor/i -
unsichtbar, die richtigen Vomussetzungen geschaffen woru "
sind. Das gilt gerade auch in einem Verein. Einer dieser · Vom.
setzungsschaffer· war Willi Löllgen. Darum sei ihm, der, jetzt
benundachtzig Jahre alt, nach zwunzig Jahren um Entpflichtu .
von seinem Amt gebeten hat, für seine Tätigkeit im stillen h "
laut und öffentlich Dank gesagt.

Das letzte · Vorwor1· dieser An, das ich stets als letzten Teil C '
Hefr-Manuskripts verfasse, habe ich am Pfingstmontag gCschr
ben, als schon die Urlaubszeit begonnen haue. Heute, am 3. .S¢ '
Iembek regnet es aus gmuwrhangenem Himmel, nicht stark, a .' '

Hews

Unser Veranstaltungskalender

SUch! de Blädder tirvle no
Stellches su dohin,
Decken all die Wäge zd,
Die mcer gärige sin.

Bösch un Bäum ston bal cm Schlot
Am un besscmstief,

Doch wat uns der Summer gov,
Blöht un dOff un bliev. Hanns Georg B'au'

Mo IS. 10.
Sa 20. 10.
So 21. 10.
Sa 27. 10.
Mo 12. ll.
Mo IQ. 12.
Fr 25. 1.
Sa 26. I.
Mo 18. 2.

Vortrag von Professor Dr. Werner: ·Theophanu·
Premiere: »Ottekdong vum Aldcrmaat·
·Kölner Brunnengang· mit Günter Leitner (Wdh.)
Besuch des Schulmuseums in Katterbach
Unser Kötscher Liederabend 1990: Ludwig Sebus
·Zinterklos kürt bei der Hcimatvereim
Gemeinschaftssitzung » Fastclovend zesamme«
Wiederaufnahme ·Ottekolong vum Aldcrmaat·
Ordentliche Mitglicderversammlunß 1991

ununterbrochen. Da lassen Sie sich, wie ich hoffe, gerne wiede' '
unseren Verunstaltungen einladen. Wir haben, wie ich meine,
niges anzubieten, was interessant ist und Ihnen Freude mac' "'
wird. Wenn Sie aber nicht kommen können, dann nutzen Sie /' '
diese ·A lt-köln ·-Miueilungen, um am Leben des Vereins
damit an der Pflege kölnischer Geschichte, Sprache und Eigct "
teilzunehmen.

ln diesem Sinne grüße ich Sie wie immer mit guten Wünschen
Ihr Heribert A.
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Einladung zu unseNn Veranstaltungen

Montag. 15. Oktober 1990, 19.30 Uhr, im Belgischen Haus:

\ortmg von Professor Dr. Matthias Werner über »Theophanu«

Die byzantinische Prinzessin auf dem deutschen Kaiserthron,
eine der bedeutendsten Frauen des zehnten Jahrhunderts, dueh
vide Bezüge mit Köln verbunden, wo sie (in St. Pantaleon) auch
begraben liegt, starb am 15. Juni 991 in Nimwegen/Nijmegen.
Im Jahr 1991 wird vOll ihr in Köln vielfach die Rede sein. Dann
sollen unsere Mitglieder schon die Zusammenhänge kennen. Da-
her haben wir Professor Dr. Matthias Werner vom Historischen
Seminar der Universität zu Köln als kenntnisreichen Referenten
eingeladen. Er wird uns eine faszinierende Frau aus ferner Zeit
aahebringen.

Der Eintritt ist frei; auch Gäste sind willkommen.

Samstag, 20. Oktober 1990, 19.30 Uhr, Königin-Luise-Schule:

·Ottekolong vum Aldermaat«, e Kölsch Singspillche Om die
Leder vum Gerhard Jussenhoven, jeschr'evve vum GCrard
Schmidt, jespillt vun der »Kumede«

Mit dieser Premiere nimmt die ·Kumede« eine Traditionskette
auf, deren bisher letztes Glied 1987, anläßlich des zehnten To-
destages von Karl Berbuer, das Singspiel ·Am Dreikünninge-

pöözge« war. Anlaß ist jetzt der achtzigste Geburtstag des
Kölner Komponisten Dr. Gerhard Jussenhoven am 30. Januar
1991. Um seine Lieder hat Dr. GCrard Schmidt, 1983-1988
Spiclleiter des ·Hänneschen-Theaters·, eine Spielhandlung ent-

wickelt, die den Mitgliedern unserer ·Kumede· vielfach Gele-
gcnheit gibt, ihr Können zu zeigen. Ich habe mir prophezeien
lassen, ich würde die Lieder, die ich mit der Stimme von Jupp
Schlösser oder Willy Schneider m Erinnerung habe, nicht wie-
dererkennen. Was das wohl zu bedeuten hat?!

Nach der Premiere vom 20. Oktober finden weitere Aufführun-

B'n an folgenden Tagen statt:

Samstag, 27. Oktober
Sonntag, 28. Oktober
Sonntag, 4. November
Samstag, 10. November
Sonntag, 1 I. November
Samstag, 17. November
Sonntag, 18. November
Samstag, 26. Januar
Sonntag, 27. Januar
Samstag, 2. Februar
Sonntag, 3. Februar

1990, 19.30 Uhr
1990, 17.00 Uhr
1990, 17.00 Uhr
1990, 19.30 Uhr
1990, 17.00 Uhr
1990, 19.30 Uhr
1990, 18.00 Uhr
1991, 19.30 Uhr
1991, 17.00 Uhr
1991, 19.30 Uhr
1991, 17.00 Uhr

Außerdem wird die ·Kumede· am 21. Oktober und am 3. No-
vember für den · Kiippers-Fneundeskreis· spielen (geschlossene
Aufführungen).

Für die genannten zwölf Veranstaltungen sind Karten zum Preis
von 12,50 DM und 15,00 DM jeweils etwa zwei Wochen vorher
an den bekannten Theater-Vorverkaufsstellen erhältlich. Ver-
einsmitglieder können beim Kauf einer Eintrittskarte den Gut-
schein der Mitgliedskarte 1990 bzw. ab Neujahr der Mitglieds-
karte 1991 verrechnen lassen. Die Abendkasse ist an den Vor-
stellungstagen etwa eine Stunde vor Beginn der Aufführung ge-
öffnet.

Die Königin-Luise-Schule ist zu erreichen unter anderem von
den KVB-Hakestellen am Friesenplatz über die Magnusstraße
oder vom Neumarkt über Apostelnstraße und Albertusstraße.
Autofahrer können ihr Fahrzeug im Parkhaus Ecke Alte Wall-
gasse und Magnusstraße abstellen (neue Öffnungszeit bis 24.00
Uhr).

Sonntag, 21. Oktober 1990, 14.00 Uhr, Treffpunkt an St. Kuni-
bert (Nordseite):

»Köln« Brunnengang« mit Günter Leitner (Wiederholung)

Am 21. April dieses Jahres haben wir diese Wanderung durch
Köln am Leitfaden des Wassers zum ersten Mal angeboten. Das
damals große Interesse hat uns veranlaßt, mit Günter Leitner
eine Wiederholung zu vereinbaren. Wieder sollen die verschie-
denen Formen, in denen im Kölner Stadtbild Wasser kunstvoll
zum Fließen gebracht wird, vergleichend betrachtet und diese
Betrachtungen in eine Geschichte des Wassers und der Wasser-
versorgung in Köln eingebettet werden.

Die Teilnehmerzahl ist begrenzt. Teilnahmekarten zum Preis von
3,00 DM sind erhältlich nur bei der Vereinsveranstaltung im
Belgischen Haus am 15. Oktober (Vortrag über ·Theophanu·).
Teilnehmer sollten gut zu Fuß sein.

Treffpunkt ist die Nordseite der Kirche St. Kunibert, neben dem
Pfarrhaus. Der Grund für diesen Beginn hat einen kölschen Na-
men: ·der Kunibäätspötz".

Samstag, 27. Oktober 1990, 14.00 Uhr, Tnffpunkt Neumarktl
Cäcilienstmße (an der Volkshochschule):

Besuch des Schulmuseums in Katterbach

ln Katterbach, das zu Bergisch Gladbach gehört, ist durch pri-
vate Initiative in einem alten Schulgebäude ein Schulmuseum
eingerichtet worden, das inzwischen im weiten Umkreis bekannt
geworden ist. Schulrat a. D. Carl Clippers kann nicht nur die
früher üblichen Schulmöbel und die früher gebräuchlichen Lehr
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mittel zeigen, sondern »spielt« auch richtig Schule. Dabei sollen
die Besucher als Schulklasse mitspielen. Erinnern Sie sich noch?
·Hände auf den Tisch, so stumm wie ein Fisch . ..« Und dann
ein Lied: »O wie herrlich, o wie schön, ist cs in die Schul' zu
geh'n. Rein gewaschen, frisch gekämmt, Ohren, Hals, Gesicht
und Händ'. ..« Also für Ältere eine Erinnerung an eigene Kin-
derjahre, für Jüngere eine Fahrt in eine kurios wirkende Vergan-
genheit. Es hat sich viel geändert.

Und was machen wir dann mit dem ·angebrochenen Nachmit-
tag« ? Wir machen einen Abstecher nach Altenberg, wo, je nach
Wunsch, Gelegenheit zum Dom-Besuch, zum Spazierengehen
oder zum Kaffeetrinken in den örtlichen Gaststätten besteht.

Die Teilnehmerzahl ist begrenzt. Teilnahmekarten zum Preis von
12,00 DM sind erhältlich bei der Vereinsveranstaltung im Belgi-
schen Haus am 15. Oktober (Vortrag über ·Theophanu"). ln
diesem Preis enthalten sind die Kosten für die Fahrt mit einem
modemen Reisebus und für die Besichtigung in Katterbach,
nicht dagegen die in Altenberg individuell entstehenden Kosten.

Die Abfahrt erfolgt pünktlich um 14.00 Uhr in der Cäcilien-
straße (Fahrbahn Richtung Heumarkt), Bushaltcbucht an der
Volkshochschule gegenüber dem Belgischen Haus. Die Abfahrt

aus Altenberg ist für 18.00 Uhr, die Rückkehr zum Ausgam
punkt für etwa 18.30 Uhr vorgesehen.

Montag, 12. November 1990, 19.30 Uhr (Einlaß ab ett'a
18.45 Uhr), im großen Saal des Senatsboteb (vor Stuhlreihen i;

Unser kölscher Liederabend »Ludwig Sebus zu Ehren«

Seit 1980 ist Ludwig Sebus gleichermaßen Berater, Organisat
und Moderator bei unseren kölschen Liederabenden. In diese ,i
Jahr kann er - zur maßlosen Überraschung vieler, die seit c
strahlende Erscheinung und seine ebenso strahlende Stimr-. c
kennen - seinen fünfundsechzigsten Geburtstag feiern. Luch'
Sebus im Ruhestand, wer kann sich das vorstellen? Jedcnfa .·
nehmen wir das zum Anlaß, unseren diesjährigen Liederabei 'd
ihm und seinen Liedern zu widmen. Alle Freunde werden dal i
sein wollen. Und wir wissen, daß Ludwig Sebus unter unsert "i
Mitgliedern viele Freunde hat.

Eintrittskarten, auch in diesem Jahr zum Freundschaftspreis Yq i)

Kölsch em WDR

Aus Heft 77 von »Alt-Köln· wiederholen wir folgende
Themen und Termine der »Rheinischen Redaktionq im

WDR:

Montag, 24. September 1990, 20 Uhr (Dauer ca. 60 Mi-
nuten): "Zwei links, zwei räächhs« von Hans Brodesser
(aus dem Netchlaß, Kölsch-krimi)

Montag, 15. Oktober 1990, 20 Uhr (Dauer ca. 90 Minu-
ten): "Jangk ens met övver de sebbe Berech" (Soiree der
Sproch- un Spilljrupp Niederdollendorf)

Montag, 29. Oktober 1990, 20 Uhr (Dauer ca. 90 Minu-
ten): "Allein Gottes Wort. Der Prozeß Adolf Claren-
bachs· von Ernst Pfeiffer (Hörspiel)

Montag, 26. November 1990, 20 Uhr (Dauer ca. 80 Mi-
nuten): "Jahrgedächtnis« von Dieter Fraeulin (Hörspiel,
unter Mitwirkung des Altermarktspielkrcises)

Montag. 31. Dezember 1990, 20 Uhr (Dauer 85 Minu-
ten): "SchWäch höre kann hä jot« von Karl Schmalbach
und Hermann Hcrtling (eine Aufführung des ·Kumede·-
Theaters des Heimatvereins Alt-Köln)
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5,00 DM, waren und sind bei unseren Vereinsveranstaltungen
am 10. September (»Porträt einer Puppenspielerin") und am
15. Oktober (Vortrag über ·Theophanu«) erhältlich. Einlaß ist
etwa ab 18.45 Uhr. Die Plätze im großen Saal des Senatshotels
sind nicht numeriert.

Montag, 10. Dezember 1990, 19.30 Uhr (Einlaß ab 18.30 Uhr).
im großen Saal des Senatshotels (an Tischen):

·Zinterklos kütt bei der Heimatverein«

Es muß an der besonderen himmlischen Atmosphäre liegen, daß
der Hellije Mann sich von Jahr zu Jahr, was Stimme und Ausse-
hen betrifft, ein bißchen verändert. In den letzten beiden Jahren
ähnelte er einmal Willi Reisdorf, einmal Hermann Hertling.

I Ömjetrocke, nit avjebrannt

- Ein Kölsches Sprichwort, entstanden aus den unguten
Erfahrungen der guten alten Zeit, sagt: »Dreimol ömje"
trocke ess csu jot wie eimol avjebrannt!« Ganz so
schlimm steht es um unseren Schriftführer Huben Phi-
lippsen und seine Frau Christel nicht. Aber nachdem er
als Küster von St. Heribert Deutz in den sehnlich erwar-
teten Ruhestand getreten ist, mußte er auch die Dienst-
wohnung für seinen Nachfolger räumen. Er ist der
»Schäl Sick· treu geblieben und wohnt jetzt in Holweide.
Die neue Anschrift, die auch im Impressum dieses Heftes
zu finden ist, lautet: Grunerstraße 7, 5000 Köln 80
(Tel. 6 80 54 90). - Wir sind davon überzeugt, daß ·die
Philippsens· in Zukunft »vun Holtwick us€ genau so er-
folgreich für den Heimatverein wirken werden wie bisher
"vun DUX uu!

W¢m mag er diesmal ähnlich sein, wenn er kommt und »uns de
Levite 1is· ? Das muß jeder selbst herauskriegen, wenn die ·Alt-
Köln-Familie· sich in diesem Jahr im Zeichen des heiligen Niko-
bus versammelt. Kölsche Texte ·vun der eeschte Adventskranz-
Wz bes op de letzte Nodel vum Chreßbaum«, musikalische
ljarbietungen und pjet Leckergots vum Zinterklos·, also ein sü-
ßes Mitbringsel, sind feste Bestandteile des Programms.

TcihUmekarten, die zugleich als Gutschein für die Nikolaus-
Gabe dienen. sind zum Preis von 6,00 DM an der Abendkasse
erhäitlich. (Daß wir den Preis, der seit 1982 unverändert 5,00
O!Vf betragen hatte, wegen steigender Unkosten für Programm-

gestaltung und Saalschmuck erhöhen mußten, hatten wir bereits
im vergangenen Jahr angekündigt.)

An diesem Abend können die für die Fastelovendssitzung 1991
bestellten Karten abgeholt werden.

Außerdem soll vor Beginn des Programms wieder der ·A1t-
Kötn-F1ohmarkt· stattfinden. Dabei bieten wir frühere, teilweise
vergriffene Veröffentlichungen des Heimatvereins zum Sonder-
preis und sonstige Köln-Literatur an - eine Gelegenheit für
Sammler, aber auch für solche, die noch ein kleines Weihnachts-
geschenk für sich und andere suchen. Der Erlös kommt dem Ar-
chiv des Heimatvereins zugute.

Zu dieser letzten Veranstaltung im Jahre 1990 laden wir beson-
ders herzlich ein.

Freitag, 25. Januar 1991, 19.30 Uhr im »Sartory« (Willi-Osler-
mann-Saal), Friesenstraße (Einlaß ab etwa 18.45 Uhr):

Gemeinsame Fastelovendssitzung »Fastelovend zesamme« des
Heimatvereins Alt-Köln und des DJK-Kreisverbandes Köln

Der Start im vergangenen Jahr war ermutigend; davon ist an an-
derer Stelle dieses Heftes die Rede. Die Besucher haben sich gut
vertragen, die Organisatoren auch. Das Programm war sehr or-
dentlich, die Stimmung auch. Also geht es im Zweitakt heiter
weiter: Wieder soll die jugendliche Kraft der deutschen Jugend-
kraft und die edle Reife des Heimätvereins Alt-Köln sich zu ei-
ner feinen Mischung zusammenfinden. Auch in diesem Jahr wird
es ein interessantes Programm geben; diesmal sind unter ande-
ren die »Bläck FÖöss· mit von der Partie. Präsidieren wird wie-
der Dieter Steffens, der bewährte Präsident der DjK; unsere ur-
sprüngliche Absicht, das Präsidium im Jahresrhythmus zu wech-
seln, haben wir, nicht zuletzt veranlaßt durch unseren Präsiden-
ten Friedel Weber, aufgegeben: Es ist sicher besser, wenn auch
auf diese Weise eine gewisse Kontinuität geschaffen wird.

So laden wir also Sie alle sehr herzlich zu dieser Sitzung ein. Wir
möchten gerne den Fastelovend in unserem Programm erhalten.

Kartenbestellungen können ab 15. Oktober 1990 schriftlich an
unseren stellvertretenden Schatzmeister Toni Müller, Mühlen-
gasse 21, 5047 Wesseling, erfolgen. Der Kartenpreis beträgt
30,00 DM. Für unsere Mitglieder gilt ein ermäßigter Preis von
25,00 DM; dieser kann nur gewährt werden, wenn bei der Be-
stellung für jede zu diesem Preis bestellte Karte der Name des
betreffenden Mitglieds angegeben wird. Für Nicht-Mitglieder
können Karten zum Normalpreis von 30,00 DM mitbestellt wer-
den. Die Karten liegen bei der Vereinsveranstaltung am 10. De-
zember im Senatshotel ("Zinterklos kütt") zum Abholen bereit.
Andernfalls werden die Karten per Fbst zugesandt; dafür wird
ein Zuschlag von 2,00 DM erhoben; jeder Zusendung liegt eine
Rechnung mit Angabe des für diesen Zweck bestimmten Kontos
bei.
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Unsere Fastelovendssitzung 1990
Ein Rückblick auf einen gelungenen Versuch

Am 2. Februar 1990 verunstaltete der Heimatverein AlrKöln
seine Fastelovtndssitzung zum ersten Mal gemeinsam mit dem
Kneiswrband Köln der Deutschen Jugendkmfr, des Sportver-
bands der katholischen Jugend. Die Verbindung isl, ehrlich
gesagt, ein bißchen zufällig zustandegekommen; ihr ·Pau-
ühm· war Franz Cmmer, der bei uns ebenso wie bei der DJK
für die Finanzen zuständig ist. (Auch ansonsten gibt es übri-
gens mancherlei Querwrbindungen, zuwtilen unerwurtete;
wer, der unseren Vonitzenden nur aus seiner Tätigkeit im
Heimatverein kennt, wUnde wrmuten, daß er in jungen Jahnen
aktiver Leichtathlet bei DJK Löwe war?) Das Experiment
dieser gemeinsamen Sitzung ist gelungen und soll 1991 mit
vereinten Kräften fongesetu wenden, und zwar, wegen der
kurzen Session, bemits am 25. Januar.

Der ·Kölner Stafeue·, dem Mitteilungsblatt des DJK-Kreis-
verbandes Köln, entnehmen wir den folgenden Bericht über
die diesjährige Sitzung:

Eine Ehe ist eine Verbindung von zwei Personen, die sich
vorher überhaupt nicht oder nur sehr wenig kennen, dann
aber den Rest des Lebens gemeinsam gehen, und für Katho-
liken muß man dazufügen: ·Bis daß der Tod Euch schei-
det!· Dieser Vergleich wurde herangezogen. als die DJK
Kreisverband Köln und der Heimatverein Alt-köln ihre kar-
nevalistischen Sitzungen, jeweils unter dem Druck finanziel-
ler Probleme, gemeinsam durchführen wollten. ·Fastelovend

»Et kölsche Hätz hält uns jung«
Nicht jedcr, der alt ist, wirkt alt, und nicht jeder, der alt wirkt,
ist alt. Die Spannweite dieser Erfahrung reicht auf Kölsch von
·Wat. dä ess alh fuffzich?· bis zu ·Wat, dä ¢55 ehsch fuffzich?«
(Statt ·dä· kann man ohne sonstige Änderung auch »die« sa-
gen.) Ich hoffe, ajle hier mit ihren prunden· Geburtstagen ge-
nannten Mitglieder haben Anlaß, das Alt-Werden zu feiern, weil
mit dem Alter die Altersweisheit gewachsen ist. ln diesem Sinne
gehen allen unsere herzlichen Glückwünsche.

Es wurde oder wird

zesarnme 1990«, so sagten die DJkler den Alt-kölnern und
umgekehrt zur ersten gemeinsamen Sitzung. Dem Chronisten
sei gestattet, die ·Hochzeitsnacht« - ohne auf Intimitäten
einzugehen - als ein harmonisches, gemeinsames Fest zu be-
zeichnen. Die Vorstände wollten jeweils für den Partner das
(nicht nur finanzielle) Beste, mit einer Ausnahme: Unser
Kassierer Franz Cramer — auch Kassierer im Heimatverein
Alt-Köln - trug auf zwei Schultern. Als der Weltenbummler
Gerd Rück diese Verbindung als ·Mischehe« bezeichnete,
kann er nur gemeint haben, daß JUGENDkraft und ALT-
Köln zu mischen seien. Bei der Tischeinteilung war dies in
der Verteilung der Karien schon geschehen, und buntgewür-
felt saßen wir zusammen. Jeder mußte auf die Wünsche des
anderen eingehen, und so begrüßte Dieter Steffens - UN-
SER Präsident - in unserer Sitzung u. a. nach vielen Jahren
wieder einmal das Dreigestirn, und zwar gleich am Anfang
der Sitzung. Ein ganz tolles Programm, zusammengestellt
vom Literaten Wolfgang Karbach, konnte Dieter Steffens,
der sich als Präsident selbst übertroffen hat, allen bieten. Ein
·kleines Löchlein« überbrückte der geübte Krätzchenssänger
selbst mit Vorträgen eigener Lieder. Wer die Schwierigkeiten
der Eheanbahnung kennt, die Hochzeit erlebt hat, kann die-
ser Ehe nur langen Bestand wünschen. Ich tue dies von gan-
zem Herzen, weil jeder in dieser Verbindung sein Ich wieder-
findet.

Johannes Lepke

am 5. Juli
am 6. Juli
am 7. Juli
am 8. Juli
am 8. Juli
am 14. Juli
am 14. Juli
am 15. Juli
am 16. Juli
am 16.Juli
am 18. juli
am 20. Juli
am 22. juli
am 23. Juli
am 24. Juli

Pfarrer Gottfried Kirsch, Köln
Rudolf Schwier, Köln
Josy Schuster, Köln-Longerich
Charlotte Werner, Köln-Deutz
Juliane Werner, Köln-Deutz
Ilse Krudewig, Köln-klettenberg
Franz Pöttgen, K.-Neu-Ehren kid
Otto Döring, Leverkusen
Hermann Hertling, Brühl
Johannes Schnabel, Köln- Riehl
Gustej Goettert-Monschauer, Köln
Klaus joseph, Frechen
Franzjosef Tillmann, Köln-Riehl
Ingrid Hessel, Köln-Diinnwald
Edmund Hoff, Köln-Flittard

(

/

am 3. Juli
am 4. Juli
am 4. Juli
am 5. Juli

Adelheid Stratmann, Köln
Hermann Jacobsohn, Köln-Rath
Maria Niesscn, Köln-Weidenpesch
Eleonore Kannegiesser, K.- DellbrüCk

65
95
65
7$

q,

D "
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Die neuen Möbel, den neuen Wagen
oder was sonst noch für die Familie wichtig ist.
Mit einem DC Kredit vernünftig und
selbstverständlich finanziert
Schnell, unkompliziert und ,,maßgeschneidert",
mit langen Laufzeiten und
gehngen monatlichen Raten.
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am 24. Juli
am 26. Juli
am 26. Juli
am 27. Juli

am 2. August
am 8. August
am 9. August
am 10. August
am 17. August
am I 7. August
am 19. ÄüßüSt
am 21. August
am 22. August
am 23. August
am 24. August
am 26. August
am 26. August
am 27. August
am 27. August
am 27. August
am 27. August

Margareta Karwelat, Köln-Poll
Emmy Hamacher, Köln-Ehrenfeld
Adele Kaps, Köln
Karlheinz Pfeil, Blankenheim

Hans Sewina, Köln
Dr. Klaus Hußmann, Rösrath-Forsbach
Dt. Ernst-Wilh. Müssener, K.- Pesch
Arch. Fritz Baur, Köjn-Zollstock
Gertrud Neikes, Köln-Nippes
Heinrich Schumacher, Köln-Deutz
Ing. Hans Nick, Odenthal-Heidberg
Gerda Oster, Köln-Oeutz
Susanne Peter, Köln-Buchforst
Hanne Bochem, Köln
Rudolf Berjips, Köln
Irmgard Ahlfeld, Bensberg
Bernard Metzen, Köln
Wilhelm Bresgen, K.-Rodenkirchen
Marlte Klötzer, Köln-Heimersdorf
Arch. Valentin Pollack, K.-Braunsfeld
RA Dr. Karl-Ad. Schwengers, K.-Sülz

80
50
65
70

75
50
65
65
70
75
60
70
70
65
60
50
80
75
60
90
60

am 28. August
am 29. August
am 30. August

am 4. September
am 5. September
am 7. September
am 7. September
am 9. September
am 12. September
am 13. September
am 15. September
am 19. September
am 20. September
am 22. September
am 25. September
am 27. September
am 27. September
am 30. September

Hubert Zimmermann, Köln-Deutz
Karl Lorenz, Köln-Weidenpesch c
Ellen Streiffeler, Köln-Eil

Marianne Diemer-Weimer, Hückeswagen c
Ludwig Sebus, Köln-Ossendorf t
Lambert Fuhrmeister, Köln-Sülz
Franz Martin Gorol, Köln- Deutz
Ing. Hans Bolder, Köln
Margarete Zauns, Köln-Merheim
Christel Werres, Pulheim
Johannes Campinge, Köln-Deutz r
Hans-Peter Fuchs, Köln c
Margarete Rail, Köln-Deutz
Walter Schwarz, Köln-Höhenhaus
Käthe Erbenich, Köln-Zollstock
Anneliese Grommes, Köln
Heribert Kaiser, Heme '
Christel Wamper, Heidkamp "

Jah

Es waren Schleiereulen

Die Schleiereule (Tyto alba) ist ein scheuer Vogel, vor al-
lem wenn sie aus einer Luke des Kirchturms von St. Ser-
vatius Immendorf herausschaut, wo man eine Brutnische
für ein Schleiereulenpaar geschaffen hat. Daß sie ihre
Scheu aber so weit treibt, sich als Schneeeule zu tarnen,
geht denn doch zu weit. Mit anderen Worten: Die Bild-
unterschrift auf Seite 3 in Heft 77 von ·Alt-KCjln« ist
falsch. Unser Mitglied Kurt Härte, der mich als erster
darauf aufmerksam machte, schreibt dazu: »Während die
knapp uhugroße Schneeeule in der arktischen Tundra
verbreitet und in Mitteleuropa höchstens Ausnahmegast
ist, zählt die etwa dohlengroßc Schleiereule - die Be-
stände schwanken - zu den nahezu weltweit anzutreffen-
den Vogelarten. In Europa kommt sie als Jahresvogel fast
nur in der Nähe menschlicher Siedlungen vor, wo sie in
Kirchtürmen, Ruinen, Feldscheunen und anderen wenig
belebten Gebäuden brütet. Ihre Nahrung besteht vor al-
lem aus Mäusen, die sie ausschließlich nachts und in der
Dämmerung jagt.·

Merken Sie es sich also bitte richtig: So sehen Schleier-
eulen aus! HAH

Wir grüßen unsere neuen Mitglieder
Aus der ersten Hälfte des Jahres 1990 sind noch die folgench

zehn Damen und Herren als neue Mitglieder nachzutragen:

Maria Bensberg, Köln-kalk: Gisela Berndt. Köln; Gertrud Bri
ler, Köln-Raderthal; Marianne Cyrus, Köln-Sülz: Pater Günt
Esser OP, Köln; Liselotte Feld, Köln-Nippes: Adele Greshak
Köln-Lindenthal; Liselotte Schmitz, Köln-Weidenpesch; Pauli'
Seyfried, Köln-Riehl, und Rainer Söntgerath, Köln-Nippes.

Wir sagen ihnen einen herzlichen Willkommensgruß.

Gustav Hamacher in Zweitauflage
In Heft 77 von »Alt-Köln« habe ich Gustav Hamachers But
·Kölsche Redensarten und Sprichwörteu besprochen. Ich hat
es als ein nützliches Buch bezeichnet, dessen Verfasser Dank d.
für verdient, daß er auf den großen, vor allem durch Fritz HOn
gesammelten Schatz der kölschen Sprichwörter und Redensartc
wieder einmal nachdrücklich hingewiesen hat, habe allerdin.
auch vermerkt, daß die Leser dieses Buches es sich durch vie

Randnotizen richtig zu eigen machen sollten. - Inzwischen '"
eine zweite Auflage erschienen. Sie ist gegenüber der ersten ü'

verändert. HA.

Im Buchhandel erhältlich: Gustav Hamacher, Kölsche Reden'
arien und Sprichwörter. J. F! Bachem Verlag Köln, 72 Seiten m
sechs Zeichnungen von Heinz Kroh, 16,80 DM.
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Die Ordentliche Mitgliederversammlung 1990

Zum Nachlesen für die, die dabei waren, und als Nachricht für die. die nicht kommen konnten

»Et wor ens widder csu wick«

Die Ordentliche Mitgliederversammlung ist ein Gelenkstück in
der Arbeit und im Leben jedes Vereins. Sie dient dem Rückblick
auf das zurückliegende Jahr und dem Ausblick auf die Planun-
gen für die nähere Zukunft. Der Vorstand zieht vor den Mitglie-
dern ein Resümee seiner Tätigkeit, berichtet über die Finanzen
und erwartet Antwort auf die Frage, ob er, im großen und gan-
zen, seine - freiwillig übernommene - Pflicht getan hat. Diese
Antwort war zu Beginn des Jahres 1990, wie alle zwei Jahre, in
Form der satzungsgemäßen Neuwahl der Vorstandsmitglieder
fällig. Zu alledem hatten sich am 22. Januar im Belgischen Haus,
nach Ausweis der Anwesenheitsliste, 131 Mitglieder des Heimat-
wreins Alt-Köln versammelt. Die Gäste, vielfach Familienange-
hörige, hinzugerechnet, war der Saal ansehnlich gefüllt.

Kinder aus Bickendorf spielen Schule

Nachdem der ·Alt-Köln-Flohmarkt· in die Vorweihnachtszeit,
auf den Nikolaus-Abend, verlegt worden war, begann die Veran-
staltung, wie wir es nun schon eine Reihe von Jahren praktizie-
ren, mit dem Auftritt von kölschen Kindern. Die Spielgruppe
der Katholischen Grundschule Erlenweg, Bickendorf, zeigte un-
ter der Leitung ihrer Lehrerin Martha Marx, am Flügel beßleitet
von ihrem Rektor Walter Kremp, ein Kinderstück von Richard
Griesbach, dem Baas des Altermarktspielkreises, mit dem Titel
·Schullegon en ahler Zick«. Der Spaß daran, daß es solche
Schulstunden heute nicht mehr gibt, wenn vielleicht auch der
Wunsch, »der Lehrer ens fOr der Jeck ze halde·, unverändert ge-
blieben ist, war den Kindern deutlich anzusehen. Und zumindest
ein Zitat aus dem Spieltext ist vielseitig anwendbar (zum Bei-
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spiel auf Vorstandssitzungen!): »Wann mer he aan ze meine
fange, dann Kumme mer nit wickX Die Kinder verabschiedeten
sich vom Publikum mit dem Lied ·Kutt jot heim« von Henner
Berzau, das Publikum verabschiedete die Kinder mit herzlichem
Applaus. Der Vorstand fügte dem einen Blumenstrauß für Frau
Marx und eine Spende für die Klassenkasse hinzu.

·Wie es sich gehört«

Damit den Bestimmungen Genüge getan wurde, stellte der Vor-
sitzende nach der Eröffnung der Ordentlichen Mitgliederver
sammlung die Ordnungsmäßigkeit der Einladung und die Be-

schlußfähigkeit fest. - Die 131 anwesenden Mitglieder repräsen-
tierten rund 6,9 Prozent aller Mitglieder.

Dann nannte der Vorsitzende die Namen der 22 im Jahre 1989
verstorbenen Mitglieder, zu deren Ehren sich die Versammelten
von ihren Plätzen erhoben, und gab einen kurzen Überblick über

die Vereinsveranstaltungen der letzten zwölf Monate: die Mit-
gliederversammlung 1989, die Fastelovendssitzung, den Ge-
dcnkabend für Heinrich Roggendorf, den traditionellen Gottes-
dienst »Dem Här zd 1hre·, diesmal in St. Severin, den ebenso
traditionellen kölschen Liederabend im Senatshotel, diesmal
Philipp Herrig und den Vier Botze gewidmet, die fünf Vorträge
von Professor Dr. Odilo Engels, Dr. Markus Walz, Weihbischof
Dr. Augustinus Frotz, Reinold Louis und Frau Dr. Klara van Eyll
und schließlich im Dezember die Nikolausfeier, ferner sechs Stu-
dienfahrten und Wanderungen, zwei Krippenfahrten und vier
Besuche im » Hämeschenm dazu kamen 22 Veranstaltungen un-
seres »Kumede«-Theaters mit vier verschiedenen Programmen

und mit insgesamt 5140 Zuschauern.

»Zehn Johr sin en hng Zick«

Der Vorsitzende nahm die Tatsache, daß nunmehr seit seiner
Wahl am 14. Januar 1980 zehn Jahre vergangen sind, zum Anlaß,
seinen Rechenschaftsbericht auf diesen Zeitraum auszudehnen.
Beim Zusammenzählen ergeben sich 119 Abendveranstaltungen,
112 Studienfahrten, Wanderungen und Besichtigungen, fünfmal
je vier Besuche im ·Hänneschen· und nicht weniger als 258
· Kumede·-Aufführungen. Unter den Abendveranstaltungen wa-
ren zehn Gottesdienste mit kölscher Predigt (die Prediger wer-
den im nächsten ·Alt-köln·-Heft genannt) und zehn kölsche
Liederabende (1980 Marie-Luise Nikuta, 1981 Ludwig Sebus,
1982 Jupp Schlösser und Dr. Gerhard Jussenhoven, 1983 Toni
Steingass, 1984 Jupp Schmitz, 1985 die Eilemänner, 1986 Willi
Ostermann, 1987 Karl Berbuer, 1988 Kurt Jansen, 1989 Philipp
Herrig und die Vier Botze). Unter den Studienfahrten sind be-
sonders zu erwähnen die fünf Bodensee-Fahrten, die Fahrten

Unseren Toten zum Gedächtnis
Der Heimatverein Alt-köln gedenkt in Pietät und Respekt
der zweiundzwanzig im Verlauf des Jahres 1989 verstorbe-
nen Mitglieder. Es starben:

:

,
.

Elisabeth Mangin, Köln-Raderberg
Amalie Quos, Brühl
Heinz Schlitzer, Köln
Hans Borkowski, Köln-Ossendorf
wini Reisdorf, Sinnersdorf
Elisabeth Holz, Köln-Zollstock
Inge Kramer, Köln-Braunsfeld
Heinz Flockert, Köln-Deutz
Andreas Wilms, Köln
Willy Belzer, Köln-Zollstock
Susanna Bonn, Bonn
Leo Weber, Köln-Brück
Luise Wies, Köln-Weidenpesch
Kläre Husmann, Köln-Rodenkirchen
Peter Meter, Köln
Anneliese Büscher, Bad Lippspringe
Gertrud Jennes, Köln-Ehrenfeld
Maria Pick, Köln
Paul Deutschmann, Köln
Christel Stabzyb, Köln-Mengenich
Fritz Risch, Köln
Liesel Schiefer, Köln-Deulz

am 5. Januar
am 20. Februar
am 14. März
am 25. April
am 18. Mai
am 3. Juni
am 14. Juni
am 23. Juni
am 27. Juni
am 21. Juli
am 30. Juli
am 7. August
am 19. August
am 21. August
am 18. September
im September
im September
am 5. Oktober
am 8. Oktober
am 10. Oktober
am 27. November
am I. Dezember

I

L

Z

Auch ihnen rufen wir den alten frommen kölschen Segens-
spruch nach: ·Jott trüß sc en der 1wichkeit!·

I

i

\

i

r

C
r

W

!

J
;A

I
nach Paris und nach Berlin, die Fahrten mit dem für uns viel L

früh verstorbenen Heinrich Roggendorf, die Reihe ·Och dat e

Kölle·, neun Krippen- und drei Kreuzwegfahrten. Eine Fortsc'
zung ist der neuen und bisher noch kleinen Reihe ·He wor lt

ens derheim· zu wünschen.

Die Mitgliederzahl ist von Anfang 1980 bis Anfang 1990 um 44

(von 1455 auf 1904) gestiegen.

Seit 1981 wird am kölschen Liederabend und bei der Nikolau-

feier für das Altenhilfswerk der ·Kölnischen Rundschau" f!'
sammelt. Das Gesamtergebnis beträgt inzwischen 11.903,57 DM

Dafür verdienen die Mitglieder, die nach dem Motto ·Kölsch "
heiß e jot Hätz hann· ihr Scherflein beigetragen haben, he'-

lichen Dank.

Seit 1985 gibt es den ·Alt-köln-Flohmarkt·, der bei unsex
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Mitgliedern guten Anklang findet und dessen Ertrag für Neuan-
schaffungen zugunsten des Vereinsarchivs verwendet wird.

Seit 1981 wurden sechs Ehrenmitglieder gewählt:

Alt-Oberbürgermeister Theo Burauen (t)
Volksschauspieler und Theaterprinzipal Willy Millowitsch
der kölsche Mäzen Jupp Engels (der ·Oberkal1endresser«)
Pastor Gottfried Kirsch, Pfarrer von St. Maria Lyskirchen
Frau Professor Dr. Hiltrud Kier, Stadtkonservatorin
Oberstudiendirektor i. R. Dr. Robert Frohn, Historiker

Zweimal mußte die Vereinssatzung geändert werden: zum ersten
Mal am 12. Januar 1981, zum zweiten Mal am 20. Juni
1988. Diese zweite Änderung, veranlaßt durch die Finanzbehör-
den, betraf überwiegend die Gemeinnützigkeitsbestimmungen.
Sie erwies sich als organisatorisch aufwendig und zog sich bis
Anfang 1989 hin. Jeweils wurde allen Mitgliedern ein Exemplar
der geänderten Satzung - als Beilage zu ·Alt-Köln« - ausge-
händigt.

Seit 1980 sind 39 ·Alt-köln·-Hefte erschienen, das erste noch
unter Dr. Peter Joseph Hasenberg mit 16 SeitCn, die übrigen 38
unter der Federführung des jetzigen Vorsitzenden mit insgesamt
1112 Seiten und neuen Rubriken wie »Wir grüßen unsere neuen
Mitglieder· und ·Kölsch cm WDR« seit Heft 38, ·Kölle kenne
kiinne· seit Heft 39, ·Unseren Toten zum Gedächtnis· seit
Heft 41, »Et kölsche Hätz hält uns jung" (Kalender der runden
Geburtstage) seit Heft 60 und »Ein besonderes Sonderangebot·
seit Heft 67. Außerdem sind drei Register fertiggestellt worden,
die den Inhalt der Hefte 1-50, 51-60 und 61-70 erschließen
und besonders für diejenigen Mitglieder von Nutzen sind, die
sich ihre gesammelten » Alt-KCjjn« -Hefte binden lassen.

ln den letzten zehn Jahren sind in »AlrKöln« insgesamt 263
kölsche Texte von 75 Autoren veröffentlicht worden.

Seit 1980 sind sieben Bücher als ·Jahresgaben« herausgegeben
worden:

Wilhelm Schneider-Clauß, ·Alaaf Köllek
Wilhelm Koch, ·Kölsche Scheldereie· 1-2
Wilhelm Koch, ·Kölsche Schddereie· 3-4
Hanns Georg Braun, ·Levve do Jeck dat lihrt mer nit«
Heinrich Roggendorf, ·Kölner Zyklen«
Wilhelm Rädcrscheidt, ·Der Ohm Wil1·
Wilhelm Schneider-Oauß, ·Kö1nisches VortragsbucN

Das 1988 ausgelieferte Buch ·Der Ohm Will« gilt als jahresgabe
für 1987, das 1989 ausgelieferte »Kölnische Vortragsbuch« als
Jahresgabe für 1984.

Der Vorsitzende äußerte sein Bedauern darüber, daß es ihm
nicht gelungen sei, für jedes Jahr eine Jahresgabe fertigzustellen.

wies aber in diesem Zusammenhang außer auf seine starke be
rufliche Belastung auch auf zwei andere Fakten hin: erstens hät
ten die »Alt-KCjln«-Hefte längst einen Umfang erreicht, der sc!
nerseits, in anderem Format, jeweils ein hübsches kleines ·Büch
lein« ergäbe, und zweitens hätten die Mitglieder mit den Jahre$
gaben des Heimatvereins Bücher von einer Qualität in der Ham
die vielem, was in Köln, besonders in der letzten Zeit, »mit de
heißen Nadel gestrickt« werde, überlegen sei; diese Qualität ver
lange ihre Zeit, er jedeofalls habe nicht die Absicht, in die Firm
" Huddel un Brassek einzutreten.

Abschließend erwähnte der Vorsitzende noch die Alltagsarbe'
im Verein, die in der Regel nicht ins Blickfeld der Öffentlichkc

trete. Er selbst habe im Jahr 1989 im Zusammenhang mit der
Verein 591 Briefe erhalten und noch ein paar mehr geschrieben
die Zahl der über Gesprächsergebnisse oder Ähnliches angefct

tigten »Aktennotizen« betrage zufällig ebenfalls 591. Ander
Vorstandsmitglieder arbeiteten mit gleicher Intensität. Das gi
insbesondere für den Schriftführer und den Schatzmeister un
auf andere Weise für den Bereich des »Kumede«-Theaters. D.'
her, meinte der Vorsitzende, habe der gesamte Vorstand cie
Dank des Vereins verdient.

Er griff besonders Willi Löllgen heraus, der schon 1969, dama
als Nachfolger von Hans Obladen, zum Archivar gewählt worde
ist, sich seither intensiv um die Archivbestände des Vereins E'
kümmert hat, dabei drei strapaziöse Umzüge bewältigen mußt

Pfeiffer-Pfeffer

Erster Ausspruch eines Kölners, wenn ein Prominenter gesto.
ben ist: »jung, dat jitt ävver en Beerdijung!«

Ob etwas in Köln gemacht wird oder nicht, hängt nicht von dc
Sache ab, sondern davon, wer es vorgeschlagen hat.

Kölsch zu schreiben ist nicht schwer. Nur: Besseres Kölsch ai
die anderen zu schreiben, das ist es.

Die Kölner meinen, weil sie perfekt im Klüngeln sind, sie wäre
überhaupt perfekt.

Wenn die Kölner einen Fehler haben - sofern sie überhaupt ei
nen haben -, dann ist es der, daß sie ihre eigenen Fehler nie!'

merken.

Mancher Kölner wäre nicht zu einer Beerdigung gegangen, wen'
er vorher gewußt hätte, daß er unter den Trauergästen den nicf"

trifft, mit dem er nachher gem ein Glas Kölsch trinken gegang""

wäre. Oscar Herbert Pfeift"'
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und außerdem zwanzig Jahre hindurch eine Vereinschronik zu-
sammenstellte. Zu Beginn des Jahres 1989 hat er, nachdem er
seinen sechsundachtzigsten Geburtstag gefeiert hatte, aus ge-
sundheitlichen Gründen gebeten, ihn von seinen Aufgaben als
Archivar zu entbinden. Der Vorstand hat dieser Bitte entspro-
chen und Willi Löllgen zum Dank für seine lan&ährige Vor-
standstätigkeit zum Ehrenmitglied des Vorstandes ernannt.

ln dürren Zahlen stellt sich der Mitgliederstand so dar:

Zahl der Mitglieder am 31. 12. 1988: 1896
Neumitglieder 1989: 130 1988: 119
Austritte 1989: 100 1988: 89
Verstorbene 1989: 22 1988: 39
Zahl der Mitglieder am 31. 12. 1989: 1904

Damit liegt ein »Realzuwachs« von 8 Mitgliedern vor; im Vor-
jahr war ein Schwund von 9 Mitgliedern zu verzeichnen. So et-
was nennt man vornehm: Stagnation auf hohem Niveau.

»Om de Nibele steit et nit schlääch, ävver. ..«

In seinem Kassenbericht stellte der Schatzmeister fest, daß die
Beitragseingänge erfreulich seien. Manches Mißverständnis und
manche Mehrarbeit gebe es, weil nicht alle Mitßlieder die Hin-
weise auf der Rückseite der Mitgliedskarte beachteten. Das
Überweisungsformular des Vereins sei für alle Banken und Spar-

kassen sowie für das Postgiroamt zu gebrauchen. Noch günstiger
sei es, sich dem Einzugsverfahren anzuschließen; für das ein-
zelne Mitglied sei das risikolos, für ihn weniger Arbeit und für
den Verein preisgünstiger. Die Abbuchung des Betrags erfolge in

Et Weizefeld

Zd räächter Zick hät hä de Saat gestraut
Un stell dobei op Goddes Sähn gebaut,
Jetz weiß d'r Landmann, dat en singer Ad
Us d'm Vergon et neue Levve weed.
E iwiß Wunder - immer neu geschenk,
Vun d'r Nator geheimnisvoll gelenk.
Et litt d'r Acker do su grau un kahl,
Un doch räg sich cm Schuß et Levve bal,
D'r Keimling woozeh, dä d'r Sproß schun dräht,
Ganz schmale Blättcher Kummen us d'r Äd,

De eesch noch ens erav noh'm Boddem strevve,
Wal Om d'r Mutter Äd d'r Dank ze gevve.
Sc dränge dann crop noh'm helle Leech,
Ston op d'm Acker beienein ganz deech,
Jetz steit et Feld, dar eesch su leer noch wor,
Em junge, Resche Grön su stödig do.
De eeschte Hälmcher dun crus sich wage,
Sc sollen späder ens de Ähre drage,

Un sin noch zaat un müsse Halt och tinge.
Su dun de Blättcher sorgsam sc ömringe,
Pieloprääch wahßen sc geschötz noh bovve,
Wei gode Drevv eß inne metgegovve.

Un Sonn un Wind, de wähßele sich av,
Un mänchmol kütt en Rähnschor och erav,

De dann zd räächter Zick wellkumme wor,
Un eines Dags sin scbun de Ähre do.

De Kööncher benne, de noch zaat un klein,
Veerreihig wahßen sc, üvverenein.
An jeder Ahr kütt, wann sc blöhe muß,

We wunderschön, e Fähnche och crus.
Eß dat vOrbei, weed schwer et Weizekoon,
D'r Landmann gov d'r Äd jo gode Som.
De Ähre wäde groß, de Zick vergeit,

Bis dann et Feld op eimol riefe deit.
D'r Acker litt goldgääl cm Sonneleech,
Fröhsummerwind ganz zaat de Ähre weeg,

De huhe Halme schwanken op un av
Un halden doch de FOll met ehrer Kraft
De Koonblom mOOch et golde Feld verzeere,
Doch deli sc sich cm deechte Koon verleere.
Vereinzelt süht mer rude Mohn och ston,
Dat freut de Minsche, de vörüvvergon.
Et räg un Wäß sich dren, un Vügel sin de Gäss,
E Livverlingche hät cm Koon si Ness.
Heiß sin de Dag, ne Rähnjutsch dät nix schade.
Su kann et dann getrus d'r Schnett erwade.

Bloß - trick e Wedder op met Sturm un Blaze,
DT Himmel mag et Weizefeld beschötze! Ann Richart

Da die in ihrem Buch ·E1 schwenk d'r Kuletschhot de Schmeck· gedruckte Eässung einen Fehler aufweist (· Un Sonn un Rähm
stau · Un Sonn un Wind"), erfüllen wir Ann Richarz im Jahr ihres neunzigsten Geburtstags gerne ihren Wunsch, dieses Gedicht
hier in ·A lt-Köln · mit der entsprechenden Korrektur zu vwöffentlichen.
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der Regel am 18. Januar. - Der Schatzmeister dankte Christel
Philippsen für Vorbereitung, Durchführung und Abrechnung des
Kartenverkaufs für Studienfahrten und Besichtigungen sowie
Hubert Phtjippsen für die reibungslose Zusammenarbeit beim
·Einbaucn« der Neumitglieder in die Vereinsunterlagen.

Von den vielen Zahlen, die der Schatzmeister pflichtgemäß vor-
trug, sind die Rückstellungen für ausstehende Jahresgaben be-
merkenswert. Erfreulich ist auch die Summe der Spenden, aller-
dings ist darin ein größerer Betrag der Kreissparkasse Köln aus
dem Erlös der Stadttor-Medaillen-Scrie enthalten. Der Rede
wert ist auch, daß sich die Vcrwaltungskcmcn im engeren Sinne

(also ohne Postkosten) auf weniger ein Prozent des Jahres-
etats belaufen,

Die von der Ordentlichen Mitßlicderv¢rsammlunß 1989 gewähl-
ten Kassenprüfer Carsten Gracs und Johannes Röttgen erstatte-
ten den Kassenprüfungsbericht. Sie erklärten, sic hätten keiner-
lei Beanstandungen vorzubringen. und kündigten an, sie würden
Entlastung beantragen. Der Schluß des Berichts soll hier wört-

lich zitiert werden:

·Wer einmal einen Einblick in eine Niederschrift einer Vor-

standssitzung Heimatvereins Alt-Köln bekommen hat, weiß,
mit wieviel Fleiß, Zcitaufopferung und Blick zum Detail gear-
beitet werden muß. Dabei kann man immer wieder nur betonen,
daß die Aufgaben ehrenamtlich und in der Freizeit erledigt wer-
den. - Es sci daher allcn Vorstandsmitgliedern recht herzlich ge-
dankt, im Zusammenhang mit der Kasxcnprüfung besonders
dem Schatzmcistcr Franz Cramer und dem Geschäftsführer des
'Kumede'-Thcatcn Heinz Bauer.·

In einer kurzen Aussprache zu den Berichten wurden alle ge-
stellten Fraßen beantwortet. Der Vorsitzende dankte den beiden
Kgssenprüfern, die nunmehr zwei Jahre amtiert habco, für ihre
Tätigkeit und auch für die launige Art ihres Bcrichts.

Auf Antrag der Kasscnprüfer, dem sich Herr Walter Brehm mit
einer ausdrücklichen Aufforderung zum Applaus anschloß,
wurde der Vorstand einstimmig entlastet.

Es blieb noch der in der Einladung genannte Tagesordnungs-
punkt ·Ethöhung des Mitgliedsbeitrags zum I. Januar 1991·.
Der Vorsitzende führte dazu aus, er habe diesen Punkt bewußt
vor die Neuwahl des Vorstandes gesetzt. Die letzte Beitragserhö-
hung, damals von 25,00 DM auf 30,00 DM, sci am 9.Januar
1978 mit Wirkung zum I. Januar 1979 beschlossen worden. Der
Beitrag sei also volle zwölf Jahre stabil geblieben. Das sei nicht
zuletzt durch sparsames Wirtschaften möglich gewesen. Aber
nunmehr sci eine Erhöhung nicht zu vermciden. Die Druckko-
sten seien gestiegen, die Kosten für Veranstaltungen ebenso,
cine erneute Erhöhung dcr Gebühren für den Postzcitunpdicnst

stehe bevor. Der Ausbau der Archivbestände, der im Interes-
der Vereinsarbeit künftiger Generationen erforderlich sei, wera
durch den Anstieg der Bücherpreise für Neuerscheinungen u"
im Antiquariatshandel belastet. Es wäre noch hinzuzufüµn, dii
das Honorar, das der Verein seinen Vortragenden zahlt, alles at
dcre als fürstlich ist und manchen eigentlich nur deswegen ZUßc
mutet werden kann, weil das Publikum des Heimatvereins als c
sehr dankbares gilt.

Der Vorstand schlug also vor, den Mitgliedsbeitrag ab I. Janu.
1991 von 30,00 DM auf 36,00 DM (drei Mark pro Monat). f.
Zweitmitglieder entsprechend von 15,00 DM auf 18,00 DM .
erhöhen. Dieser Vorschlag wurde ¢instimmiß ohne Enthaltur

angenommen.
Daraufhin teilte der Schatzmeister mit, daß bei Abbüchung'c'
mächtigunµm der neue Betrag automatisch cinßesctz1 wercl
Bisher zusätzlich vorgesehene Spendensummen werde er unr c
ändert lassen, falls ihm nichts Gegenteiliges mitgeteilt werde.

Der Vorsitzende äußerte seine Freude darüber. daß diese B
schlußfassung so reibungslos erfolgt sei, und versicherte scher
haft, der Vorstand habe nicht die Absicht, sich mit den höhctc
Beitragseinkünften einen schönen Tag zu machen; es sei selb'
verständlich, daß wie bisher jede Mark nur für die durch die Sa
zung fcstgelcgten Zwecke verwendet werde.

Diese Gelegenheit nutzte Heinz Bauer als stellvertretender V(
sitzender, dem Vorsitzenden im Namen des Vorstandes dt
Dank für seine Arbeit im Dienst des Vereins auszusprechen. D
bei wies cr insbesondere auf die intensive Arbeit an den ·A
Köln·-Hcften hin, die er in der letzten Zeit mehrfach aus cl
Nähe habe kennenlernen können.

·Brucbt mer ne neue vömmd?«

Der Vorsitzende schlug vor, daß, da der Verein seit dcm Tod '(
Dr. Peter Joseph Hasenberg keinen Ehrcnvorsitzcndcn hat
nunmehr Herr Reinold Louis mit seiner großen Erfahrung a"
im Vereinswesen die Leitung der Versammlung übcrnchm

solle.

Dieser Vorschlag wurde ohne Widerspruch durch Akklamaiu

angenommen.
Herr Louis äußerte sich sehr zufrieden darüber. daß die En"
stung des Vorstands in einer so harmonischen Atmosphäre (
folgt sci. und hob noch einmal hervor, daß die gesamte Art"
im Vorstand ehrenamtlich geleistet werde. Dem Vorsitzcnd
gab er den Ratschlag, sich nicht zu übernehmen; Briefe könrm
auch schon einmal später beantwortet werden. Jedenfalls ""
diene cr für scine Arbeit herzlichen Dank: dicse Arbeit sci 311.
über den Heimatverein hinaus von Bedeutung. Als Bci'P
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nannte er die Neuausgabe des ·Kölnischen Vonraybucbs· von
Wilhelm Schneider-C1auß mit dem wichtigen Anhang, in dem
viel mühsame Arbeit stecke. Er habe in diesem Buch eines sei-
n« Lieblingsgedichte wiedergefunden, ·Der Herrgott eß ne
gode Mann· von Peter Faßbender. Das finde er so schön, daß er
es hier, mit einer kleinen Aktualisierung. was die Münzen an-
gcbe, vortragen wolle. Danach schlug er vor, Dr. Heribert A.
Hilgers auch für ein elftes Jahr zum Vorsitzenden zu wählen. Die
Versammlung folgte diesem Vorschlag ein$timmiß mit einer Ent-
haltung. Der Gewählte nahm die Wahl an.

Danach übernahm cr als alt-neuer Vorsitzender wieder die Lei-

tung der Versammlung. Er dankte Reinold Louis, der kurzfristig
und ohne Vorbereitung für Dr. Roben Frohn, dä cm Spidol lOg,
habe einspringen müssen; man habe mit ihm aber ne jode Jreff
iedonn.

Er betonte, daß er nichts daßegen gehabt hätte, nach zehn Jah-
nen den Vorsitz in jüngere Hände zu legen. Er werde im Oktober
1990 fünfundfünfzig Jahre alt; da werde es höchste Zeit, wenn
cr noch einmal etwas Neues anfangen wolle, vielleicht Präsident
Nim I. FC Köln werden. Er könne sich auch ausmalen, wie
'chön es sei, sich am Feierabend oder am Wochenende einmal
geruhsam im Sessel zurückzulehnen, Aber es sci schwer, geeig-
"etc Leute für die Vorstandsarbeit zu gewinnen. Daher sci er
auch sehr froh, daß einige ·langgediente· Vorstandsmitglieder
'iach einigem Zögern sich endlich doch bereit erklärt hätten,
noCh einmal für cine Wiederwahl zur Verfüµing zu stehen.

Mill Löllgen sei, wie schon erwähnt, nach verdienstvoller Tätig-
keit im Vorstand nun endgültig in den ·Ruhestand' getreten.
.'\uch Käthe Walgcnbach stehe, aus gesundheitlichen Gründen,
kider nicht mehr zur Verfügung.

I'nter diesen Voraussetzungen schlug der Vorsitzende folgende
\vbmand$man nschaft vor:

Ergänzend teilte der Vorsitzende mit, daß Hermann Hertling
und Heinz Bauer in ihre »Kumede« -Funktionen bereits vom En-
semble wiedergewählt worden seien. Hildegard Steinborn habe
sich bereits in einige Bereiche ihrer zukünftigen Tätigkeit einge-
arbeitet; Resi Goeb, die den meisten Mitgliedern bereits von ei-
nigen Gesangsvorträgen bei Vereinsveranstaltungen bekannt ist,
habe sich dankenswerterweise neu zur Mitarbeit bereit erklärt.

Der Vorsitzende bat, über seine Vorschläge nach guter Tradition
geschlossen abzustimmen. Auch diese Wahl erfo|ßtc, bci"Stimm-
cnthaltung der Betroffenen, einstimmig.

Daraufhin dankte der Vorsitztndc auch im Namen der wieder-
bzw. neugewählten Vorstandsmitglieder für das einschränkungs-
los ausgesprochene Vertrauen und sprach die Hoffnung aus, daß
der neue Vorstand in den kommenden zwei Jahren wieder treu
und fleißig seine Aufgaben erfülle. Alle Vorstandsmitglieder
würden sich aber freuen, wenn sich Interessenten zur Mitarbeit
meldeten.

Heinz Bauer
Hubert Philippscn
Franz Cramer
Hermann Hcrtling
Heinz Bauer
Christel Phihppsen
Toni Müller
Hildeyrd Steinborn
Resi Gocb
Heribert Klar
Günter Lenner
Barbara Theuerkauf

stellvcr1retcnder Vorsitzender
Schriftführer
Schatzmeister
Spielleiter der ·Kumede·
Geschäftsführer der ·Kumede·
stellvertretende Schriftführerin
stellvertretender Schatzmeister
ArChivarin
Beisitzerin
Beisitzer
Beisitzer
Beisitzerin

Mitgliedsbeitrag jetzt 36,00 dm

Bitte beachten Sie, daß nach dem Beschluß der Ordent-
lichen Mi[ßli¢derversammlunß vom 22. Januar 1990 (Be-
richt an anderer Stelle dieses Heftes) der Jahresbeitrag
des Heimatvereins Alt-Köln vom Jahr 1991 an auf 36,00
DM, für Zwcitmitglieder auf 18,00 DM erhöht worden
ist. Dic Bciwagsr'echnung für 1991 wird auf den neuen
Betrag umgestellt. Sofern Sie gleichzeitig mit dem Jah-
resbeitrag cine Spende überweisen oder abbuchen lassen,
bleibt diese in der Höhe bestehen, wenn Sie nicht dem
Schatzmeister einen Änderunpwunsch schriftlich mittei-

len.

Bitte zahlen Sie, zur Vermeidung von Irrläufern und un-
nötiger Mehrheit, auch weiterhin n u r

- mit dem der Beitragsrechnung anhängenden Vor-
druck über Ihre Bank oder Sparkasse oder Ihr Post-
giroamt bzw. Postamt

o d er

- durch einmalige Erteilung einer Einzugsermächti-
gung. Diese moderne Zahlungsform ist für Sie völlig
risikolos und für uns kostengünstiger, außerdem er-
spart sie uns manuelle Arbeit, die unsere ehrenamt-
lich tätigen Vorstandsmitglieder zeitlich stark belastet
und nach dem heutigen Stand der Technik überflüs-
sig ist.
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·Nohm Sähn kiitt et Ame ...«

Nach den Bestimmungen der Satzung mußte eine Neuwahl der
Kassenprüfer stattfinden. Gemäß dem Vorschlag des Vorstands
wurden Frau Otti Heppner (gelernte Buchhalterin) und Herr
Helmut KrOger (in der Finanzbuchhaltung von Rheinbraun tä-
tig) sowie als Stellvertreterin Annemie Urbanek einstimmig bei

einer Enthaltung gewählt.

Der Vorsitzende gab einen gedrängten Überblick über die Jah-

resplanung.

Unter dem abschließenden Tagesordnungspunkt ·Verschiede-
nes· tadelt Herr Brehm den Vorsitzenden mit humorvollen Wor-
ten wegen seiner leichrfertigcn Bemerkung darüber, daß er gern
Präsident des 1. FC Köln werden wolle; er müsse damit rechnen,
daß so etwas von der Presse aufgegriffen und als Tatsache hinge-
stellt werde. Herr Louis gab in einem Zwischenruf zu bedenken,
ein solcher Wechsel werde schon an der Ablösesumme scheitern.
So konnte ein gutgelauntes Publikum in den zweiten Teil des
Rahmenprogram ms entlassen werden.

Uschi Werner, Dr. Henner Berzaw Ekkehard Klöckner

Am 28. Dezember 1989, am Tag der Unschuldigen Kinder, hatte
Uschi Werner, die gerne ab Nichte der kölschen Unterhaltungs-
künstlerin Grete Fluss vorgestellt wird, aber doch längst ein ei-
genes Profil hat, ihren fünfundsechzigsten Geburtstag gefeiert.
Aus diesem Grund hatten wir sie eingeladen. Dr, Henner Berzau
stellte, überwiegend aus Liedern, die cr selbst der Sängerin auf
den Leib geschrieben hat, ein Programm für sie zusammen, mit

dem sie trotz vorgerückter Stunde das Publikum des Heimal\t'
eins in Atem hielt. Die Texte reichten von ·Diät· bis zu ·[)1
Himmel jewölv üvver Köllem Dr. Hemer Benau und Ekkeha'
Klöckner sorgten für die passende Begleitung. Applaus ü"
Dank waren den drei Akteuren sicher. Am Schluß sangen sie z'
sammen mit dem Publikum das Lied, mit dem sich schon d

Kindergruppe aus Bickendorf verabschiedet hatte: ·Kutt i' '

heim, Lückcher, jot Naach . . n

Der wechselseitige Wunsch hat offenbar gewirkt. Alle sind
nach Hause gekommen. Und ich habe keine Klagen E'

hört ... HA/!
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Bei allem guten Willen: »Uns Famillich« - dat ess der jet!

Dieses Buch soll der Start zu einem zwanzigbändigen hochdeutsch-kölschen Wörterbuch sein

Immer wieder einmal gibt es unter denen, die so oder so mit in aller Ruhe und in aller Fairness, freilich auch ohne Schönfär-
Kölsch zu tun haben, Streit. Von der heiteren Toleranz nach dem berei, zu behandeln.
Motto ·Jeck, loß Jeck elans« ist zwar oft die Rede, aber nicht Das Buch soll für sich sprechen. Daher werden hier viele Einzel-
seiten ist vielmehr »einer dem andere singe Düvel«. Dabei heiten genannt. Alle sind nachprüfbar. Dieses Verfahren fordert
macht dieser ·kölsche Knies«, wie miT scheint, dem Publikum vom Leser freilich einiges an Geduld. Er wird dabei allerdings
eigentlich nicht besonders viel Spaß. Man sollte sich also aus auch, wenn ich erreiche, was ich anstrebe, einiges über Kölsch
solchen Streitereien tunlichst heraushalten. Aber anderseits kann lernen.
der Heimatverein Alt-köln, der die Pflege der kölnischen Spra-
che seit seiner Gründung zu seinen Aufgaben zählt und diese Sicherheitshalber sage ich, daß es mir nicht darum geht, Perso-
Aufgabe gerade unter seinem derzeitigen Vorsitzenden in Veran- nen zu kritisieren. Aber es muß erlaubt sein und es ist nötig, die-
staltungen und Veröffentlichungen, aber auch in verschwiegener ses Buch daraufhin zu befragen, ob es die selbstverliehenen Vor-
Arbeit unter vier Augen besonders ernst nimmt, an einem neuen schußlorbeeren verdient, ob es sein Geld wert ist und ob sein
und groß angelegten Projekt im Bereich der kölschen Lexikogra- Konzept geeignet ist, das geplante Gesamtwerk zu tragen. Wer
phie nicht schweigend vorbeigehen. Zudem hat die ·Akademie ein privates Tagebuch schreibt oder sich daheim ein Fotoalbum
fOr uns kölsche Sproch«, die sich aufgrund ihrer erheblichen fl- anlegt, kann tun und lassen, was er will. Wer dagegen mit einem
nanziellen Mittel und ihrer hauptamtlichen Mitarbeiter in regel- Buch an die Öffentlichkeit tritt; liefert eine Ware gegen Entgelt.
mäßigen Abständen Aufmerksamkeit in der Presse verschaffen Sie muß minimalen Qualitätsan orderungen genügen.
kann, in der Öffentlichkeit einen gewissen Vertrauensvorschuß.
Das neue Buch »Uns Famillich« ist sogar im Fernsehen vorge- 1
4tellt worden, als erster Band eines hochdeutsch-kölschen Wör" Ein Buch fair besprechen heißt, es an seinem eigenen Anspruch
terbuchs, das nach der Ankündigung der Herausgeber und des messen. Der Anspruch von »Uns Famillich« wird an mehreren
Verlags auf nicht weniger als zwanzig Bände geplant ist. Seit sei- Stellen formuliert:
nem Erscheinen um Ostern 1990 hat »Uns Famillich« schon eine . , . , ,
Menge von Emotionen aufgewirbelt. Das ist ein Grund, es hier " Es soll »schnell und übersichthch jedermann informieren«

(S. 10). Das ist gut. Informationen müssen möglichst richtig,
möglichst vollständig und möglichst zuverlässig sein.

- Es soll den Benutzer instandsetzen, selber mundartliche
Texte zu formen (S. 7), ihm sogar bei schriftstellerischen Ver-
suchen helfen (Einband-Rückseite). und damit für das Kol-

v sche endlich das bieten, was zum Beispiel deutsch-englische
oder deutsch-französische Wörterbücher für diese Fremd-

4<

,

sprachen leisten (S.8). Auch das ist gut. Mit der Nennung
solcher Wörterbücher bezieht sich ·Uns Famillich« auf einL)~ Modell von selbstverständlichem Niveau.

- Es soll unterhalten und die Freude an der ·kölschen Sproch«
wecken (S. 17). Dagegen ist erst recht nichts zu sagen.

\ A Zuverlässige und vergnügliche Informationen über Kölsch kann
es für gelehrige Leser grundsätzlich gar nicht genug geben, und/C ) C ein hochdeutsch-kölsches Wörterbuch von der Qualität etwa ei-

nes »Langenscheidt« wäre jedenfalls eine feine Sache, auch für
den, der meint, er wisse schon alles. - Ich habe bisher nur einen

"En schläächte Kinnes, wo nix kapottjeit!· Einwand. Er betrifft die erwähnten schriftstellerischen Ambi-
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tioncn. Jemand, der auf englisch ·schrihstellem· will, aber dazu,
außer vielleicht für Wonschatzspezialitäten, ein deutsch-engli-
sches Wörterbuch braucht, für den wird sich das englische Lese-
publikum bedanken, der ist ein Hochstapler oder ein Spinner.
Beides muß man nicht unterstützen. Auch im Kölschen nicht.

Es kommt also alles darauf an, wie die gestellten Ansprüche ein-
gelöst werden. Die Erarbeitung eines Lexikons gilt unter Sprach-
wissenschaftlern als eine der schwierigsten Aufgaben. Das hat
vornehmlich zwei Gründe. Erstens ist die Dichte der Informa-
tionen fast mit der einer Logarithmentafel zu vergleichen, Kör-
rukturen aus dem Kontext sind nur ausnahmsweise möglich; also
werden besondere Anforderungen an die Zuverlässigkeit ge-
stellt. Und zweitens muß ein Wörterbuch Auskunft geben über
den Sprachµbrauch. Das Wissen und Können, die Kompetenz
der Verfasser muß also die Sprachc als Ganzes umfassen, muß
schlicht umfassend sein.

KÖln hatte bisher großes Glück mit seinen Wörterbüchern. Fritz
HOnig war, wissenschaftlich gesehen. ein Laie. von Beruf Fabri-
kant, Spezialist für Feucrlöschgcräte. Aber cr hat sich, was die
sprachwissenschaftliche Seite seines Unternehmens anging, be-
sonders die Systematik der Laute, von seinem Vetter, dem Gym-
nasiallcher Dr. Fr. Wilhelm Wahlenberg, die nötigen Vorausset-
zungen erarbeiten lassen. HOnig hat seine erste Auflage von
1877 (sie wird im Vorwort zu ·Uns Famillich· S. 7 merkwürdi-
gerweise nicht genannt) bis zu seinem Tode ergänzt und verbes-
sert; 1905 erschien dann, unter Federführung von Heinrich
Hack, die zweite Auflage, die über zwei Generationen hinweg
von den kölschen Kölnern als Richtschnur geliebt und beachtet
woMen ist. Und Adam Wrecks ·Neuer Kölnischer Sprach-
scham, erstmals 1956-1958 dreibändig herausgekommen und
seither mehrfach unverändert wiederaufgclcgt, ist alles in allem
ein Glücksfall für die kölsche Sprache. Auch viele, die seine Or-
thographic nicht übernehmen wollten, haben aus der Fülle sei-
ner Belege und Erläuterunßen Nutzen gezogen. Wredc war Ger
manist, allerdings, als er seine in Jahrzehnten zusammengetrage"
nen Sammlungen endlich druckfertig machte, nicht mehr der
Jüngste (cr war 1875 geboren, zwei Jahre, ehe HOnigs erste Auf-
lage erschien).

Mit HOnig und Wrede sollte sonst nichts im gleichen Atcrnzüß
genannt werden. Goswin P. Gaths ·Kleines Wörterbuch der
Kölner Mundart· von 1959 verstand sich als ein Verzeichnis der
·mcistpbrauchtcn Wörter der heutigen kölschen Umgangsspra-
Che«. Klaus Zöllers Buch ·Rheinisch auf deutsch« von 1974
nennt charakteristische Wörter, die außer in Köln auch ·in Düs-
seldorf wie in Bonn, im Bergischen Land wie im Vorgebirge und
in dCr Eifel gebraucht wcrden·, ist also keineswegs, wie in » Uns
Famillich· behauptet (S. 7), ein Köbch-Wörterbuch. Und das

Hä well

Mam m ! Mamm ! Mam m !
MOOch en Botteram!
Schmieß erav e Dubbelstöck,
Oat dä Hunger sich verdrück!
Mamm ! Mamm ! Mamm !
MOOch en Botteram!

Hä hilt

Kies! Kies! Kies!
Bal eß hä meer fies!
Wann ich nit dä Hunger hätt,
Läht ich in der Tant en't Bett.
Kies! Kies! Kies!
Bal eß hä meer fies! Hamu Georg Braun

·Handwörterbuch für Eingeborene, Zugezogene und Durchrc
sende· mit dem Titel ·Kölsch von A bis Z·, das Willy Lcs(
ebenfalls 1974 herausgab und das seither blüht und gedeiht.
·in Anlehnwiß an den Hönig·, aber in der Schreibweise Wreck
·ungefähr den Grundwortschatz, der heute noch im Kölner Di.
lekt verwendet wIM«, bieten. Keiner von den genannten Verfa
sem entwickelte wissenschaftlichen Ehrgeiz. Gerade dcsweµ
brachten sie je auf ihre Art Nützliches zustande.

Mit HOnig und Wreck können wir Kölner uns auch außerha.
Kölns sehen lassen. Sie geben das Niveau vor, an dem sk
orientieren muß, wer danach kommt. Aber sie ermöglichen dit
ses Niveau auch, weil ja ihre Vorarbeit genutzt werden kann. S.
sind keine Kirchenväter, denen man nicht widersprechen dürft'
Aber wenn HOnig und Wreck übereinstimmen, stellen sie im al
gemeinen eine sichere Grundlage dar. Anders gesagt: Wer ß'f!"
die Übereinstimmung von HOnig und Wreck eine andere Mc

nung vertritt, muß seiner Sache schon sehr sicher sein und mu
sich darauf einstellen, über die Quelle seines Besserwissens R(
chenschaft abzulegen.

Das gilt auch für ·Uns Fami1lich·.

Il

Wir sprechen hier zunächst über die Zuverlässigkeit der
mationen, die in ·Uns Famillich· über die Aussprache der ko'
schen Laute gegeben werden, in Form der phonetischen L'it'
schriften hinter den einzelnen Wörtern.
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Im Kölschen gibt es bekanntlich das kurze o zweifach: offen wie
in »Dotz«, geschlossen wie in ·Botz«. Nach ·Uns Famillich«
aber hat ·Botz· dasselbe o wie ·Dotz«. Das ist kein Druckfeh-
ler, denn so steht es insgesamt fünfmal: in ·Bangbotz" (S. 23),
»Botzekälche«, · Botzeknopp«, · Botzemann · und ·Botzendres-
ser" (S. 27). Ebenfalls fälschlich offenes statt geschlossenes o ist
angegeben für ·Bock" (S. 15), »Bommel" (S. 26), ·Nixnotz«
(S. 78), "Unschold· (S. 103), ·Puutevolk« (S. 112), ·Mannsvolk·
(S.120), »Dolfes" (S.129), »Anold· (S.132) und ·Tommes·
(S.152).

Im KÖlschen gibt es bekanntlich das kurze ö zweifach: offen wie
in ·Pöttche«, geschlossen wie in ·Ftjttche«. Nach ·Uns Famil-
1ich· aber hat ·Föttche· dasselbe ö wie ·Pöttche·. Das ist kein
Druckfehler, denn so steht es zweimal: in ·Föttche an der Äd·
(S- 42) und in ·Möckeföttche" (S. 74). Ebenfalls fälschlich offe-

nes statt geschlossenes ö ist angegeben für ·Böckche" (S. IS),
·Bangbötzje· (S. 23). ·Dölmes· (S. 34), ·Höppelepöpp« (S. 49),
'Klöppejchesjung· (S. 56). ·Klötsch· (S. 56), ·Knöppe1ches-

jung· (S. 59), ·Köllche·, ·Köttel·, ·Köttelchesjung·, ·Köttels-
jung·, »Köttelskälche" (S. 60) und ·Köttelspuut· (S. 61), A.öm-
met«, ·Lömmelsjung" (S. 69), "Pestejienackelslömmel" (S. Bl)
und ·Saulömmd· (S. 89), · Mölmpuppcr", ·Mötzekopp·
(S. 75), ·Plattstöck· (S. Bl), ·Rölleköll·, ·Rö1zje" (S. 88), ·Un-
schöldche· (S. 103), ·Schmölzje" (S. 112) und ·Jungeschmölzje«
(S.lll), "Anö1dche· und ·Nölk (S.132).

Dagegen ist die Angabe in ·Rheinischer Dokumenta« hinter
'Klör« für Klara (S.144), die Aussprache sei so wie die von
·Klör· für Farbe, nur ein Druckfehler.

Im Kölschen gibt es bekanntlich das kurze e zweifach: offen wie
in Metz", geschlossen wie in ·Wctz% offen wie in ·Welt", ge-

e

P " "

—_J - " "~

K- "
_

'De fette Firke wcsse nit, wie et de magere ze Mot ess/·

schlossen wie in ·weld< Nach ·Uns Famillich« aber hat ·Wem
in ·Vörwetznas· (S. 104) dasselbe e wie ·Metz·, hat ·weld« in
·Wcldfang' (S. lOS) dasselbe e wie ·Welt·. Ebenfalls fälschlich
offenes statt geschlossenes e ist angegeben für · Messejung"
(S. 73) und ·Messekläpper·, ·Meßfink· (beide S. 74), ·Neß-
hökche· (S. 78), "Spenndfkcker« (S. 97), ·Verwenntche·,
·Weckclditzje·, ·Weckelkind· und ·Weckdpöppchc" (die
S. 104), ·Frauezemmeu (S. 116), ·Hen· und ·Henderich·
(S. 139), ·Wellem« (S. 152) und ·quelle· (S. 13, bei diesem Wort
wurde ein Fehler Wnedes übernommen).

Im Kölschen gibt cs bekanntlich das au zweifach: offen wie in

"zaue", geschlossen wie in ·baue·. Nach pUn$ Famillich« aber
wird das au in ·Aujus" und »Aujusm (S. 132) sowie in »Zaus-
möbbd" (S. 106) so gesprochen wie das in ·baue·.

Fehlerhaft sind ferner die Angaben zur Aussprache von ·häu-
fek« (S. IS), ·Joldche« (S. 45), ·Heizcmännche· (S. 49). ·Läl1-
beck· (S. 66), ·Quaß· (S. 85) und ·Sef· (S. 142).

Bei folgenden Wörtern fehlt die erforderliche Kennzeichnung
der Vokallänge: ·Jrönschnabe1' (S. 46), ·I-A-Köttela· und ·1-
Dötzje" (s. SO), ·Bcstemo· (S. 117). 'Annemarie" (S. 132),
·Len· und ·Lenche' (S. 140), ·Klos" (S. 148) sowie bei ·Jroß·
und den sechs Wörtern, die von ·Jroß· abgeleitet oder mit
·Jroß« zusammengesetzt sind (S. 117).

Bei ·Allerkleins" (S. 19), »Lömmelsjung" (So 69), ·Puuteje-
dOns« und ·Puutcjewöhls" (S. 112) ist ohne Anlaß das s so ge-
kennzeichnet, als handele cs sich um ein z.

Irrig ist sicher die Meinung, daß bei ·JJöckskind· (S. 45) zwi-
schen j und I derselbe Laut gesprochen wird wie bei ·jelungc·
und daß bei ·Jries·. ·Jringkopp·, ·Jringoos" (S. 45), ·Jring-
pott· und ·Jrönschnabe1' (S. 46) zwischen j und r derselbe Laut
gesprochen wird wie bei ·Jereech« und ·Jeröss«, während übri-
gens aus unerfindlichen Gründen bei ·Jroß« und seiner Gruppe
ein solcher Zwischenvokal nicht angesetzt wird.

Das Problem des kölschen ch kann hier nur kurz angedeutet
werden. Es gibt gute Gründe für die Annahme, daß zwischen
·ech· (echt) und ·Äsch· (Asche) oder zwischen ·Pech· (Miß-
geschick) und ·Pesch" (Vorort) und eben auch zwischen ·ich«
und ·Fesch· ein Unterschied hörbar ist. Die Sprache selbst
·machu solche Unterschiede: Vor sch fällt r aus ("Keesch·,
·Poosch·, ·Böösch«), nicht dagegen vor ch (»Kirch«, ·ärch·,
»durch" ), und nur ch und j stehen in einem Wechselverhältnis
("jlöcklichljlöcklije·, ·drüch/drüje·, ·Balcb /Bä1jelche« ), nicht
dagegen sch und j. Daher scheint es mir schlicht falsch zu sein,
für die Verkleinerungsendung -che (die ja ihrerseits von Wort zu
Wort mit -je wechselt: ·Hännesje/8ärbelche") die Lautung
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-sche anzugeben, wie es in »Uns Famillich« geschieht. Willkür-
lich wirkt ohnehin, daß hinter I ("Äppelche·, S. 20, ·Büselche·,
S. 29, ·Kälche· S. 54) wieder ein -che angesetzt ist. Wieso vol-
lends in ·Ädengkche« (S.19) und ·Luushüngche· (S. 70) ein

sch, dagegen in ·Böckche« (S. IS) und ·Kingkche« (S. 55) ein
ch zu hören sein soll, ist mir schleierhaft.

Ich komme auf die Laute und ihre phonetische Umschrift später
noch einmal zurück. Die Zwischenbilanz an dieser Stelle lautet,
daß - den ch/sch-Fall nicht gerechnet! - die Benutzer von ·Uns
Famillich«. die nicht anderswo eine Korrekturmöglichkeit ha-
ben, über hundert kölsche Wörter falsch aussprechen. Das sind
mehr als zehn Prozent des angebotenen Gesamtbestandes. Man
stelle sich ein derartiges Ergebnis bei einem deutsch-englischen
Wörterbuch vor. Und leider sind die verbleibenden Stichwörter
ja nicht etwa korrekt. Bei ihnen ist anderes problematisch.

Der Überprüfung bedürftig sind die Betonungsangaben bei
· Dannälche· (S. 30), ·Luppeninche« (S. 70), ·Schreibätes·
(S. 94). "Speimanes· (S. 97), »Spring-op" (S. 98), ·Kumpeer"
(S. 121) und ·Kumpeesch" (S. 122) sowie ·Aderjönche' (S. 129)
und ·Matjö' (s. 148), übrigens, um das gleich anzuschließen,

auch die Angaben über das grammatische Geschlecht bei
·Brock« (S. 27), »Flaaßfink· (S. 39), ·Nohkumme· (S. 78).
·Pum (S. 84) und ·Zausmöbbe1« (S. 106); außerdem sind in
den Beispielsätzen »Schrom« und »jrot« fälschlicherweise a1·
weiblich verwendet: richtig ist nicht »die Schrom" (S. 63), son
dem ·dä Schrom« und nicht »en Jrot" (S. 97), sondern »m
jrot«. Bei »Altverstanck ist zwar das Geschlecht zutreffend an
gegeben, aber der Beispielsatz richtet sich nicht danach (S. 20)
dasselbe gilt für »Fabrikspuddel" (S. 37). Ebenfalls hier erwäh-
nen will ich, daß ich zu ·Kind Joddes· noch nie die Mehrzahi
·Kinder joddeu (S. 56) gehört habe, und wenn die auch bt'
HOnig und Wrede neben »Quöu genannte Mehrzahl »Quöster'
(S. 86) je in Gebrauch gewesen sein sollte (vielleicht war sie [)U1
eine einmalige Reim-Nothilfe für ·Öster"!), dann ist sie jeden
falls außer Gebrauch gekommen.

III

Die Bedeutungsangaben in ·Uns Famillich« leiden an einen
Grundübel. Damit die Rekordzahl von über 600 Kinderwörtem
erreicht werden konnte, wurden wahllos Kosenamen und Vc!
gleichswörter gehäuft. die als Äußerungen von Zuneigung so gu

wie alle auch der Sprache der Verliebten angehören. (Sollen Sit
in dem betreffenden Band alle wiederholt werden?) OhneM
wird nirgends in ·Uns Famillich« die naheliegende Frage beam
wortet, wo so etwas wie eine altersmäßige Obergrenze für Kin
der angenommen werden soIL Rein theoretisch kann ja auch
achtzigjährige Mutter ihnen sechzigjährigen Sohn noch als ih
·Kind· bezeichnen; typische Kinderwöner wird man dann abc'
nicht erwarten. Sinnvoll als Grenze wäre ein Alter von etu.
vierzehn, fünfzehn Jahren. Wie steht es aber dann mit ·Fabrik
mädche· und ·Fabrikspuddek einerseits (S. 37), "Ladeflitsch
und · Ladepöppche· andererseits (S. 66), also den wechsdscin
gen Schimpfwörtern zweier unterschiedlicher sozialer Grupp"
füreinander, die jeweils bereits eine berufliche Tätigkeit vorau'
setzen? Der Beispielsatz für ·Jüfferche· macht, ungewollt, dein
lich, daß es sich dabei um ein ·Kind· handelt, das bereits an
Heiraten denkt (S. 52). Auch ·Jungenhär· (S. 53) liegt nac
meinem Sprachgefühl jenseits der Kindheitsgrenze, ebenso
·Klöppelchesjung· (S. 56) und das übrigens jüngere ·Knöppd
chesjung" (S. 59), das die Trommler im Spielmannszug mein'
auch wenn sie, was ja die Regel ist, längst großjährig sind. [).1
der Bedeutungsgehalt von ·Panz· mit »iibermihiges, unartig'
Kind, das schwer zu ertragen ist· und "µober Ausdruck f"
Kinder allgemein· erschöpft sein soll (S. 80), wird nicht nur d'
verwundern, die sich im Deepejässeveedel ·för uns Pänz· Cl"
setzen; übrigens kommt ·Pänz· auch in den Beispielsätzen dc
Buches mehrfach in zumindest neutraler Bedeutung vor. Wu"
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dern werden sich auch die Mülheimer ·Rheinmatrosen«, die ihr
Mariechen ·Dannälche· nennen; in ·Uns Famillich· lesen sie Der Messejung
nun, daß darunter ein »flinker, kleiner Junge« zu verstehen sei
(S. 30); in Wirklichkeit kann dieser Name eines kleinen Flußfi- Der Klos, dat wot enc Messejung,
sChes vergleichsweise auf jedes kleine, flinke, gelenkige mensch" Frumm fOr sing Siel un andre Siele.
liche Wesen bezogen werden, unabhängig vom Geschlecht und Wann kaum de Sonn vum Himmel schung,
nicht begrenzt auf die Kinderjahre. Wundern muß sich schließ- Sohch mer in aid zor Kirch hinkiek.
lich, wer schon einmal den Satz ·Ich hann der Kribbel en de Doch Yvor et nit de Kirch allein,
Bein" gesagt hat; er erfährt jetzt, daß es sich dabei (damit die Wonoh hä sich csu dät sehne;
sechshundert voll werden!) um ein krabbelfreudiges Kind han" Wor och der Klos noch klitzeklein,
delte (S. 62). Ob dabei nicht eine Angabe von Wrede mißver" Su mooch hä doch aid gän verdeene.
standen worden ist? Er nennt zu Recht das Kinderspiel »Krib-
bei-krabbel«, das man dem Kleinkind ·en et Hängche mäht«, Dröm wor et im noch lang nit glich,
Eigentlich nur als Mißverständnis ist auch die Aufnahme von FOr welchen Duden hä dät schelle;
·Appeltiff· in die Reihe der Kinderwörter zu erklären (S. 20). Ov einer ärm wor oder rich,
Wrede weist darauf hin, daß »Tiff« etymologisch zu ·Tewe« Donoh dät der Verdeens sich stelle.
(Hündin) gehört, wie die Kinderwörter ·Rangen· und ·Gören« No hatt der Köster im gesaht:
ursprünglich Tierbezeichnungen waren. Unmißverständlich stellt "Der riche Flimm deit morge sterve!·
Wredc fest, daß »Appehiff«, das HOnig noch durch das neutrale Mäht su ne Mann de Himmelfaht,
Wort ·Obstkrämerin« erläutert hatte, nur noch in vulgärer Re- Dann kritt der Klos en Mark zd erve!
deweise üblich ist. An Kinder kann er nicht gedacht haben. Däm Jung et Hätz cm Lievge laach!
Recht hat er: Unter ·Appeltiff· versteht man ein schamloses Doch well hä nix der Mutter sage.
Frauenzimmer, das zur Sicherung seines Lebensunterhalts vor Bes hä die Mark hät! ... Noh drei Dag,
nichts zurückschreckt. Auf ein Kind wendet man dieses Wort Do kütt hä heim un cB am klage
nicht an. Man nennt ein Kind ja auch nicht ·Weibsstück·. Hier- Un kriesch sich bal de Augen us!
her gehört schließlich ·Seckscherw' (S. 96), das schon HOnig ·Sprech, Kind! Ich kann et doch nit rode!·
"gemeiner Redeweise« zuordnet; Wreck beruft sich auf ihn und Met Schluckse brängk der Klos eruus:
·pricht selbst von ·roher Schelm, bezeichnet das won im übri- ·Der Flimm - eß widder - got - gewode!·
Cen aber als ausgestorben. In ·Uns Famillich" (wo die Grundbe- Max Mewer
deutung ·abgenutzter, geplatzter Behälter« übrigens die übliche
Yariation zu Wredes Erläuterung ·altes. geborstenes Gefäß· ist,
das Wreck allerdings auf ·Scherv«, nicht auf ·Seckscherf« bezo- bräuchliches oder ein schon veraltetes, ein häufiges oder ein aus-
gen hat!) lebt es nun wieder auf, in der unerlaubten Verharmlo- gefallenes, ein rein sachliches oder ein emotional gefärbtes (ab"
'ting ·unfolgsames, kleines Mädchcn·. In Wirklichkeit ist es fällig, scherzhaft, ironisch, gestelzt, vulgär), ein allgemein ver-
eine veritable Verbalinjurie. breiteres Won oder eine Zufallsbildunß handelt (die Sprachwis-

senschaftler sprechen im letztgenannten Fall von einer okkasio-
Nicht von gleichem Gewicht ist die Bedeutungsangabe zu nellen Bildung und denken etwa an cine Verwendung im Wort-
'Häd«. Sie ist nur unsinnig. Angeblich gehört ·Häd· zu den spiel, um der Variation oder des Reimes willen). Es geht um die
'Bezeichnungen für Kindergruppen" (S. Ill). ln Wirklichkeit sogenannten Konnotationen. Sie sind es, die ermöglichen, daß
dient es, ähnlich wie ·Haufe«, zur Kennzeichnung einer unge" wir mit Wörtern nicht nur Dinge und Sachverhalte bezeichnen,
zählten Menge. Im Beispielsatz ist dann von einer ·Häd Mäd" sondern auch unsere Haltung zu ihnen ausdrücken können. So
cher· die Rede; aber nur wenn man ·Mädcher· ohne Schaden gut wie nichts davon findet sich in ·Uns Famillich·. Das gilt
für die Bedeutung weglassen könnte, wäre bewiesen, daß ·Häd" schon für den einfachsten Sachverhalt dieser Art, die altertiim-
für sich genommen eine Schar von Kindern meint. lich gewordenen Wörter. Nicht wenige von denen, die schon bei

Ein Wörterbuch soll, wie schon gesagt, über den Sprachgebrauch Wrede als ausgestorben bezeichnet sind, feiern hier fröhliche
informieren. Der Benutzer muß, wenn er zu produktiver Sprach- Urständ. Das gilt etwa für ·Lausangek und ·Lausank« (S. 67),

'crwendung (oder gar zu schriftstellerischen Versuchen) angelei- ·Luppertinche« (S. 70), " Masör· (S. 73), " Moderschson·
let werden soll, wissen, ob es sich im Einzelfall um ein noch ge" (S. 75), "Mungfrär" (S. 76), 'Urzequetscher" (S. 102), "Kum-
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peer" (S. 121). ·Kumpeesch" (S. 122). ·Matant· (S. 126) und
·Söüer/Süster" (S. 122); letzteres kommt sogar Beispielsät-
zen vor, etwa S. 98. Ein Extremfall Ist ·Pestcjwnackelslömmek
(S. Bl). für das Wredc offenbar nur einen Beleg kennt (bei HO-
nig fehlt cs), den er auf den Anfang des 19 Jahrhunderts datiert.
Nach meinem Wissen ist dicscs Wort zumindest in den letzten
hundcrtstcbzig Jahren m Köln nicht mehr worden.
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· Zwderhngcher·

Wer sich ·Uns Famillich· anvertraut. muß dagegen annehmer
es handele sich um heutiges Kölsch. Auch ·Aasch)cvat{cr
(S. 121) ist xhon bei Wrede als ausgestorben gebucht; im übn
gen 1$1 es ein Wort, das man allcnfalb scherzhaft verwende
konnte und das deswegen nicht unkommentiert neben · Patt
und ·Rmühm· stehen dürfte. Aus einem anderen Grund geho'
·Kumpecr" (S. RI) nicht in diese Reihe: cs bedeutet njch
·Pmc·, sondern ·Gcvmtcr· ; auch das hätte man bei Wredc Ici
nen können, wo es ganz korrekt als Anrede des Paten ·scItcn
der Eltcrn· bezeichnet ist (schon bei HOnig steht ·Gcvattcr·
nicht ·Puc· ). Damelbc gilt für ·Kumpcesch· (S. 122). Wiede
ein anderer Fall liegt bei ·Dcihkmd· (S. 31) und ·Spcikind
(S. 96) vor: diese Wörter kenne ich ausschhcßlich aus der
Sprichwort ·Spcikindcr, Dcihkinder·, dessen Bedeutung bt
Wrede unter ·Deihkinck erklärt wird. Wie kann man sic ohr"
jeden Hinweis auf diesen Sachverhalt, also mit unvollständtµ
lnformaticm über dcn SpcnchNbmuch, zur Formunß CBßCM
mundartlicher Texte zur Verfügung stellen? Bei Wreck Mr
nicht ab ausgestorben markicn sind die Wörter ·Jüdche·. ·JLji'
dcjung" und ·Schicbe1" (S. 90). Er mag sic m seiner JUßC"
noch einigermaßen unbefanßen gcbmucht haben. Spätestem ·c
1945 ist thr Gebrauch obsokt. ln diesen Wörtern drücken sk
Vorurteile und Vorbehalte aus, die erschreckende Folßcn hatte'
Verboten hat sie niemand. Bei aller Dcfhgkeit verfügen die Kc'

ner doch über ein Feingefühl. das sie diese Wörter meiden lic:
Es ist schwer verständlich. daß sic nun m · Uns Famtlhch' W
naiv wieder zum Gebrauch angeboten werden - Enden will
mit einigen weniger vcrhängmsvolkn Bmspiclen. ·Schrumpc!'
Uhm· und ·Schrumpelsmöhn· für Greis und Greisin (S 11 "

waren - auch sic kennt Wreck schon nicht mehr als lebendig (t"
HOnig fehlen sie ganz) - ausµsprochen dcspcktierliche WOrte
die man tunlichst nicht in Gcµmmrt eines alten Mcmcbcn vc'
wenden sollte. den man achtet oder dem man Achtunß schüldc-
Schheßhch ·Stüßmoder· und ·Däumcidcr· (S. 12$). von Wreu
ebenfalls mit dem Sterbeknuz ß¢kennzeichrm, führen dc
nichtsahnenden Leser schwer in Verlegenheit, wenn cr 8us dt
Tatsache, daß sie in ·Uns Famillich· ohne Untenchcidunph"
weis neben ·Suehnoder/Stiefmutterq (warum mcht ·Stccfmu
ter· ') die irrige Folgening zieht. es handele sich Li'
neutrale Bezeichnungen; tatsächlich sollen sie die 1tcbh»e ßr
handlung der Süefkioder durch die Stiefmutter (·stüs« u
däuc' ) behaupten und tadeln.

Ich breche hier ab. Volktändigkeit kann auch in diesem Kapi'
nicht erreicht werden. Im ijbrißcn sollen den Lesern noch CIf""
Entdeckungen möglich bleiben.

Angemerkt sci an dieser Steile, daß in meinem kleinen tjCUfK'
englischen ·Langcnschcidt· aus dem Jahr 1970 Wörter ü'
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Ausdrücke mil Zusatzangaben für folßcnde Konnotationen ver-
schen sind: umgangssprachhch (vertraulich), ungebildet (Spra-
che des einfachen Volkes). vulgär (unanständig ). vcraltct (obso"
kt), selten, fachsprächiich (wisscnschafthch). Warum hat ·Uns
Kmillich· sich nicht zum Beispiel daran orientiert ?

Noch auf etwas anderes muß ich hinweisen. ln dem Bestreben,
eine Höchstzahl von (anpblichcn) kölschen Kinderwönem zu-

wnmenzutragcn. haben die Verfasser von ·Uns Famillich« of-
fensichtlich ganz übersehen, daß cs im Hochdeutschen keines-

wep nur das Wort Kind gibt und sonst gar nichts. So fehlen in
diesem ersten Band eines hochdeutsch-kölschen Wörterbuchs
die hochdeutschen Wörter, die Teilaspekte des Kindscins be-

reichncn : Säußhn Wickelkind, Kleinkind, Erstkläßler, Laus-
bub. Bengel, Racker, Göre, Backfisch, Teenager usw.,
Junge und Mädchen. Wer sic benötigt, muß sie aus der Übcrfülle

der Kosenamen und Vergkichswörtcr mühsam hcmussuchen.
Du neue Hilfsmmcl zur Verfertigung kölschcr Texte aus hoch-
deutschen Vorlagen versagt also gerade da. wc) cs seine Stärke

unter Beweis müßte. Ich gebe ein Bmspicl:

Mein Freund Peter hat fünf Kinder, drei und zwei
Mädchen. Der Jüngste. das Nesthäkchen, Ist noch ein
Baby. Die beiden Mädchen, seit kurzem Schulanfänger,

sind richtige Rangen, klein aber oho. Fritz. ein Schlingel
von neun Jahren, ist ein echter Lausejunge, aber sonn-
tags immer ein braver Meßdiener. Peter. mein Ntenkind
Isl ein Bunch von fünfzehn. aber schon lang aufgeschos-

lV

Nun sollen die Beispielsätze betrachtet werden, die in ·Uns Fa-
millich« jedem Stichwort bcißcßebcn sind. Darin ist viel Arbeit
investiert worden. Lohnt bic sich?

Ich wiederhole noch einmal, daß ein Wörterbuch Auskunft 8¢"
ben muß über den Sprachgcbmuch. Gemeint Ist der Sprachge-
brauch, wie cr bei denen, che die bctnffcndc Sprache sprechen,
akzcpticri und verbreitct m. Wreck hat tu diesem Zweck möß-
lichst Sprichwörter, Redensarten und Zitate angeführt. ·Uns Fa-
millich· hält das nicht für nötiß. Doc Bchpidützc Und hier
SchreibtinhAtzc, erdacht von den Hcrau4cbcrn, ülcnfnlh bei-
getragen von einem anonym bleibenden Kreis von Informanten,
deren Kompetenz nirgendwo beschrieben und begründet wird.
Sie bilden auch Sätze mit Wörtern, deren Bedeutung sic nicht
vemanden haben (·Kumpecr"). Sie bilden auch Sätze mit Wör-
tern, die sie vorher nie in ihrem Leben gehört und gesprochen
haben (· Pestejicnackehjömmc1· ). In den Bclegsätzcn für
·Dreckknüddclche· (·Rücbcrn, wat dat Mädchc ne fiese kroch
an sich hät: un dreckelijc Pluute hät et och an·, S. 35) und für
·Struwclkopp" (·Alcx, nemm dc Böösch un stnch deer ding
strubbdije Mähn jlatt·, S. IOD) kommen die Wörter. deren Ge-
brauch crläutcn werden mil. gar nicht vor: übrigens würde ich

sen,

ln meinem schon sind alle in
kommenden Wörter mit Ausmhmc von ·Schulanfängcr' und
'Lmucjungc' vcrzcichnet. Eine Übcncttunß ins Enghschc
Umte ich also schaffen. Daß ·Uns Famillich· mich im Stich
WBt. liegt nicht am Mnngel an Mmcnal. sondern an Fehlern des
Konzepts. - So könnte der kleine Text auf Kölsch lauten:

Minßc Fründ Pitter hät fünf Puute. drei Junge und rwci
Weechter, Der ct Nimeuätzje. ess noch c Wek-
kelditzje- Die rwei Weechcer. zid kootcm A·l-köue1, sin
richtiße Pänz - Krön, ävver nit op der Kopp jcfalk. Der
Fritz, ne Fetz vun nüng Johr. ess enc echte Loütrbov, äv-
ver des Sonndags luuter ne brave Mmejung Der Pittcr,
ÜvvtT dä ich Rutühm ben, ess ne Fbosch vun fuffzehn,
äv-ver allt ne lange Labbes.

Beiiäufig will ich bei dieser Gelegenhcit erwähnen, daß das
Obergewicht cjc% Kölschen an Kindcrwörtcrn durch das Überge-

wicht des Hochdeutschen an Eigcnschaftswörtern
feüwti$c wieder wird

:C
Co "

..

· · - ~. .
J \

..

·Dä sök de Oma vun smge Enkelcher!·
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Schwesterdie un Bröderrhe
oder

Dat Kind kritt Zäng

I

1

Wet hüh do &nn, do kleine Stropp?
EB Md e Zängche do"
No mmch cm Mick dte Mükhm W,
Ich fohlen ens demoh -
Wohrhmhjen Gon' Do cB old cm'
Su glan un meß wie FMcMmn'
Hurra' Dm KLM kritt ZAng"

No sUch CM do dä klcinc Mann'
Wie dl cf hät°
Wenn cmch dar K4lche Neßc konn -
lhnn weed ävver nett'
lhnn bieß un Uut et wk noch mc,
lhnn Much et och Kc) Züppchc mih -
Hürm! Ihr Kind kritt Zdnf'

Un wann ec einer foppen dcit
Un hält der Fingt Mn.
Wjc di dann kühmp' Wie dä dann schreit
Dü hei dm nOhbtcm sin
Do bvver. do den Wehen dann.
Dm met de kicke kann -
Hum! Oat Kmd kntt

I

No du'mer flock ror Mam pm.
Gevv mch, wm che dam mäht' ,
Die Im dmo alb un
(ln freut üch un UM
Su cB el rUch, do klctnc Mmnn'
Wet levve well, muß haa'

: Hum' Dm Kmd knit Zänf' Hamm Bmöm

k- _

·Struwwtlkopp· «hreiben. wk ja auch Hesni Heger "Struwwe1·
piner· gchrieb. und mit ·mrubbchpe Mähn· nelmehr ·PUrk·

Verräterhch und die ruckt wltencn m de-
nen das anµbhcbe Kmderwort nw m VeqjeKh vorkommt
·Do p us wie cn Äpchc" (S 20). ·Dbmct cüht hä us wk
enc Bomknopp· (S. 27). ·(Ha) äiht üd mc en Drrckferke·
(S. 34). ~ pehört auch cm Ted der Sätze mn
·richtbch· ·Dm Käkhc ... cs e rkhtkh Ampek~· (S. 19).
·Dm c9 jo ne nchtik DilkMou· (S 31), ·Dm Kmghe c
rktmch (S 36) - Man kann vim der D-Mnrk

uc stehe fest mc ein Feb cm Meer oder ste ¶€1 cm nchtr

ger Feh im Meer; trotzdem Ist ·Feb im Meer· keine Demcnbc

mcbmung.

Die wimmeln von gnmmainchcn Fehlern uod L'n

Bunt durchemandcqewürfch wctcjcij che Demon

stmtiva dte.'dat· und die Artikel ·dcr dc c1· Ich «hc der"
mmen Benutzer vor mir, der tu cnträtscln verweht. wFtijm c'
S. 19 ·dmt Sunm·. S 27 ·dm Pittcrehc· und S 37 ·du Bilh·

heißt, aber S 23 ·ei Scingchc·, S 27 ·¢1 Bärbckhc· und S
·et Bilh·, dmn bOßM. gemu verkehrt herum. S 84 ·dä Ede

wM. der Ouut«hkopp· und S 86 ·dat JUppchc. der klein,
Quom. Ebeinowenig word cr ventehcn können, warum ·[)1¢
Schmitze PAnt ün dm sö&e Bünn«gcr" (S N) und ·[)1t

Schmiue pm mr all drrckehje Kthclchcr· (S 66) ncbc"
·De Schmötn Pönt han dä µnte Ovcnd (S 3X) ttch'

verstärkt nur die trrype om Kökchcn komme r
Oberhmupc mcht h) µnau damuf ( ·dc Haupwch ct flat

·m pt!"). Aber dann Wucht man ktrten Endc¶ auch kein
terbuch mehr

Ich bleibe noch einen Außcnhhck dem lernen Elcnpöcka'.-
Man sagt ·Se han der µnrc Ovend )cciani· Ov-end· kjn'
nur daon win. wenn es. rum Benpocl bei der na"
dem Ahbo. um einen gant bemmmten Abend qcht Man cAl
auch ·Dat Arm Iherchc hät der Arm ychrucbe·. ·d¢ Arnr '
(S. 31. YiO. aber S. loS ·der Arm· I) kann nur dann nchhf

wem man auf shn oder wenn noch cm (Rclahv· )iUch·m
folp: ·11 Mt Arm jcbruche. dä suw-mu xIlr lädcct

Einfach m auch die Rc$cl (Iber die Fixmcn der kökchen F~-c·

wva (der bcmmnmgcndcn FürmMct ) Mann mm,
Frau 'mi Kind mmg Ejdere/met mmßc Ebdcrc· fvndc

man on ·Um Hmölhch·: di Muk (S 22. mn ·dtn,
Muh ). ·mmß kkin Brödcrchc· und
(S m. ·ßi decke B6ckckber· (S. 30). Jro6· (S m.
Jemöm (S .u und S. 63) und jemam (s 6kj. ·mi

(S 46). ·minß allerktm Enkckhe· (S jB). ·4! Bäk
kckhcr· (S N2), ·met sing Ruschbckckb«· (S m. ·wäjc "'m

jrmc H~· (S. 90). "minß Eume" und ·&m Jupp st Frau
(S. 126) Fehler ähnhcher Ari sind ·vun der net Päni· (S i"

·die nch Puute· (S. 20). 'vOr kbu Müsg«· ( S 23 ). ·kei Mmu"'
(S 28. ·kei Mmüttche· nchrü). ·a11 (Jrcm!'
(S 37 und S 43). "kein ähni Wckx" (S 39). ·al1 rwet

tmd ·vun all der Päni· (S 40). ·dat sin Mbdchc"·
(S 44). ·noch ka fuffzehn )ohr· (S. m, ·fa8 Knüppdbc' "
dömn SpKmncfkcker· (S. $9). ·ol1 Lüdt· (S. 70). ·met der dcc'
Bbckekbcr· (S. 74). ·mec dä klätgchKh Hokx· (S ·d

Ovend· (S 86). ·iü1 Knocbe· (S 99). auch ·en halve Stund'
(s 34) mit ·cn hah StuM·

24

http://www.ub.uni-koe|n.de/cdm/ref/co||ection/ XK/id/1761/rec/1736



Vom H«hdeunchen bcetnfhßr Ist ·unscr F1äschckmd· (S. 40)
amt ·uns F1äschckind·; ·hhng de Dör u9· (S 53) und

der Mutter am Schüuci' (S. 60) mit ·hanr und ·hangcn
ae·, ·hät $ll1ß (S. 64) statt ·jcsiochc· , ·ht1f dtngcm
Bröderchc· (S 35 ). ·hilf dem nhl Fräuchc· (S lj6). ·htlf meet
Im dc Schulhufµbc' (S. 118). ·1ß JcmN· (S bO) und ·wnch
&er cm dc Mul ah (s. 96) mit ·hdf· (dmmAl), ·eu' und
·wbch·. ferner ·en bü pbuc Bmß· (S. Bl) und ·ne 6u kri6ftqe

)1Njßc Jung· (S.87) btMt ·6U en· uod ·6u nc·, euch ·rom
Krömchc µm· (S 23). ·u) dc )on· (S. 28). ·µngk ems tom
" ' ' "" "· (S SS) und ·jcu m bCh to ·ingcm Vatter· (S. 69)

mn ·nohm Krömcbem, ·bet de Dktc·, ·oohm Bbomcmut·
m ·bct $UjßC Vatter· . nhbeßhch die Wonwahl ·knalhchroc·
(S. JO) statt ·krallrut· (nbo lumlknm') oder alknhlh ·kml1-

nut'. ·jroß un kräftich· (S 60, yÜ S 87J Hall ·jro8 un mrk·.
nchmunielc· (S 66) mtt ·jnemck·. ·schcck· (S 72. gemeint
M chvc'). ·bckummc· (S. 97) mn ·knjje" und ·Lärm om
Hoff· (S. 62 und S. 111).

Vbm l.andköhchcn beemf)uH m ·ct nh\öf· (S 32 und S. lOS)
Qatt ·c1 ¶ch|lcf·

Aber auch, wenn diese und die Übnecn Bcnpcehätzc alle gmm-

mtisch nchtig wären - ihr Kölsch m cm BCiCß höchmcm für
jen Emfa|l$rctchtum der Wörle1rbuch·Vcrmgcr. mehl dagegen
IW den kökchcn Spmchgctmuch Ich nenne C1MßC Bekgc - und

in der Rcchcnfdpe. m der hc in ·1"m Familhch· vorkom-
men - dmc mnführfich sk emnjFhcn behebe
ming Nhtcr Plünnchc un ävver mer Hinnt dc cch Mb-
Mhmülchc un rofc. weil dm kC bu jbn dc
Schnü8 ·chwadc· (S 22). ·Mmt üch cn. nit hin dc Schull, ehr

(S 26). ·Lumn dä wat M fOr c
Moppet Kdlchc C4q (S 27. ·ne Botzcndremcr· ah
"e µopper Kä\chc·"). ·1 o8 chch &Kh ens en ci Bbckekhe
kmrvc· (S 29. doch wohl cher ·kmepe' tmkr 'pcmchc·!). ·D8i
Bbekhc hät Bäckekhet me rwei Prumme· (S 29. vermuclöch

'o bläu'). ·Dm ärm. Dötqe hät Hch an der Kopp )cMone"
iS. 34; Kölsch hctßc ·hät Rch der Kopp ). "ejaj wat
40 mäs oy antncks· (S. 37, cb mWe iummdcst ·wM do deis·
heißen). ·Dä JUf3ß met afjenme un dneckehjc Kleider cb c

mm Flem Flänitje· (S 39). ·Uns ökkn Docht« weed Hipp )c-
mmt· (S 49). ·Dä Panz c3 c fud un dreckehch LUcj¢t· (S. 69)-

~ che Sprache dmcr Köhch ißt. ·prechc Mdj eine

kre Sprache Ich vcmcibcr'c febcrlKh, daß bch dmc oder diesen
'hnhchc Säfte im Köhcbcn tmber mc µböri oder µkmm
'ücht )ccje Ancmandermhung köhcber Wörter unter Bemhtung

m cm köhchcr Satz

Yw kun wi)1 ich noch auf einen kklkWp!hnchen UMinüfeh-

ler der Bctspsclüuc in ·Uns Familhch· hmwcnen. Immer mc-
der werden Wörtern. die angebhch oder tatUchhch berem für
uch eine nepnve. Bedeutunß hßben und Annpuhje
audrückcn oder eine pomwe. lobende Bedeutung hmben und
Sympathie audrückcn. Nbchßcnchtcfc iu·
p~llt 1)&% hm die Sprache gar mcht nötig ·d8 durchdrcvvc
Hanabu (S 46). "ne pni fmc Lum~" (S 70). ·nc fmc
Meßfink· (S 74). ·dä fmen MuttcN (S 76), ·c6u e lecker un
rich Rmgejdüvgc· (S 87 ), ·c$u ne E)c6c Rotlbcnßcl· (S NX). ·¢
lcev Schäujc· (S. m. ·dm damme Schnuddckwcech· (S 92)
und ·c pummchch Scöppchc" (S 99)

Auch tu dmcm Thema wird jeder Imcr von ·('tn F'amilhch·,
wenn cr darauf achtet, leicht weitcre Benpwlc finden

V

Am Sch)uß vMlcn noch ein pmr a1\µmcmerc
crörtcr1 werden

Allen köhchcn Suchwörtern m ·Uns Famölhch· md Atmpra-
cheMIfen m twci Uunchnfien Du m grundützhch
vcrrhcnstvoll. mc mö&en nur richng win Bet HOnig fehlen pho-
nemchc Zmcbcn µnz. dletdmp m manche Nci-
ner Schmbwcnc ctn Hmwcn auf der Amkula·
töam Wredc tut Hmwenc gyf doc Awspmchc nur wenn
auf ·pcnfnch Köhchcs hmmwmen war, aber eben dawcgen
hm cr mc manchmal much Dc Fmmuhcnjnß m 'Um

·E1 en ru din Botier. wal de Koh /u1 '·
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Famillich·. die ·Rheinische Dokumenta· sei ·im Rheinland au-
ßerhalb Kölns schon bekannt« (S. IQ). ist merkwürdig; ich war
Mitglied der Arbeitsgruppe, die sie seinerzeit in mehrjähriger
Arbeit entwickelt hat, Hans W. Krupp, der ·Schäng· vom ·KÖ1-
ner Stadt-Anzeiger·. hat sie, nachdem sie der Öffentlichkeit

vorgestellt worden war, in einem großen Aufsatz in seiner Zei-
tung (kritisch) beschrieben, und die Publikationen des Amtes für
Rheinische Landeskunde, in denen sie verwendet wird, werden
auch in Köln gelesen. Daß die ·Rheinische Dokumenta« außer-
halb Kölns bekannter ist als hier, iicßt schlicht daran, daß sie,
wie ihr Name sagt. vornehmlich für Mundartdokumentationen
bestimmt ist; zu solchen aber gab es in den letzten Jahren in
Köln wenig Anlaß. Die ·Rheinische Dokumenta· in ihrer Stan-
dardausführung hat den Nachteil. daß sie die ·Rheinische Schär-
fung· nicht kennzeichnet, jenes Lautphänomen (die Spezialisten
nennen es ein suprasegmentales Merkmal). durch das sich im
Kölschen ·Puutc" (Kinder) und ·Pühm (Pfoten), "jung"
(jung) und ·Jung" (Junge), ·sääK (sagte) und ·säht" (sagt)p
·stief· (steif) und "(dä) Stief· (der Steife) lautlich unterschei-
den. Hinweise darauf fehlen in ·Uns Famillich·. Damit bleibt
eine für die kölsche ·Sprachmdodie· entscheidende Besonder-
heit unerwähnt, die schon HOnig erkannt hatte, auf die auch

tIY" ' - ,;µ '

)ü>

':.'C
Ip

S " "

Jiäj

·Sdreibalch·

Wrede immer wieder hinweist und die von dem Kölner Phone
tik-Professor Georg Heike ausführlich untersucht worden ist.

Überhaupt ist ja das kölsche Lautsystem an sich bestens er

forscht. Um so mehr muß es überraschen, daß die Macher vol
·Uns Famillich« einen neuen Laut entdeckt haben, einen kurzer"
Vokal ·zwischen e und i" (S. 12 und S. 16). Allerdings sind alk
Wörter, die angeblich diesen Vokal aufweisen, von HOnig
Wreck und einigen anderen mit kurzem geschlossenem e wie it'
·deck" (dick). ·Breze1' (Brezel) und ·stdle· (stehlen) gehört
und gesprochen worden. Ich will zudem nur ganz pauschal er
wähnen, daß nach den Maßstäben der Sprachwissenschaft be-
stimmte Mindestanforderungen erfüllt sein müssen, ehe mar"
eine allenfalls vorhandene Artikulationsvariante als selbständi-
gen Laut (Phonem) innerhalb des Lautsystems ansetzen darf
Von alledem ist in ·Uns Famillich« nicht die Rede. Auch man
ches andere in der ·Tabelle der Laute· und den nachfolgendet
Ausführungen wirkt dilettantisch (besonders S. 16). Zweifelhal'
ist zum Beispiel die Aufspaltung von Langvokalen wie If
·Kääz· (S.13) und ·Kääl· (S. 54). Zu allem Überfluß ist dc

Begriff Diphthong (Doppellaut, Zwielaut), der sechsmal vor
kommt, sechsmal falsch geschrieben. Das ist, als ob einer Theo
rien über ansteckende Krankheiten aufstellt und nicht weiß, Wlc
Diphtherie geschrieben wird.

Im Vorwort ist die Zahl der in ·Uns FamillicN enthaltenen Kin
derwörter mit ·über 600· angegeben (S. 9). Bei der Vorstellun}
des Buches in der Öffentlichkeit haben sich die Herausgeber au
608 festgelegt. Ich habe, bei aller Überzeugung ·vom Reichtur

des kölschen Wortschatzes·, hier darauf hinweisen müssen, dai
Kosenamen und Vergleichswörter von Rechts wegen nicht mitµ
zählt werden dürften. Aber auch unabhängig davon hat offenba
bisher niemand die genannte Zahl überprüft. Sonst hätte er fest
gestellt, daß sie nur dadurch zustandekommt, daß alle Vcrklci
nerungsformen als eigene Wörter gelten, also ·Bangbotz· tin
·BangbötQe·, ·Bengel· und ·Bengelche·, ·Binz· um
·Binzje". ·Broder· und ·Bröderche·, sogar ·Schicksel· un.
·Schickselche·, aber übrigens auch ·Leevje· und ·Liebche· al
jeweils zwei Wörter gerechnet werden. Das ist ziemlich unüblich
Zählt man netto, reduziert sich die Zahl schon vorab auf 425.

Skeptisch stehe ich bis auf weiteres den Wörtern gegenüber, d'
bei HOnig und Wreck fehlen. Das gilt etwa für ·Kuränt· (S. 65
dieses Wort für Korinthe soll als Spottname für den Schüler c'
nes Gymnasiums in Gebrauch sein), "Bangbotz« (S. 23; es han
delt sich offensichtlich um eine Übersetzung des norddeutsche"
·Bangbüx'); ·Brot· (S. 28; dieses Wort für Brut bezeichne'
wenn überhaupt, nicht ein einzelnes Kind, sondern eine Kinde'
schar, und zwar die einer Familie), "Klatterjönche" (S. 56; wob.
eine okkasionelle Bildung im Spottreim auf ·Aderjönche·)
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·Miseräbelche« (S. 74; bei HOnig und Wrede nur in anderer Be- wm Heinz-l). Wilden. Hemusgegeben von der Akademie fOr uns
deutung aufgeführt, bei Wrede zudem als ausgestorben bezeich- kölsche Spmch. J. P. Bachem Verlag Köln, 152 Seiten mit
net), »Mötzekopp' (S. 75) und ·Zausmöbbe1" (S. 106). 21 Zeichnungen. /,

DagegeD biete ich folgende Nachträge an: »A-l-köttel« (belegt 19,80 DM. ," ,f
bei Wilhelm Schneider-Clauß), »Deuvelsblach« (Wrede I 135), " "
"Kettemannsenkelche" (Wrede II 33; als scherzhaftes Schimpf " ° 'b"
wort für einen Racker gelegentlich noch gebraucht), "Kruck-
stoppe" (eine volksetymologische Angleichung des ungebräuch- =
lich gewordenen » Kruckestoppe«, das zum niederdeutschen
Kruke gehört, an Kölsch »Kruck") und ·schwätzje" (eine Va-
riante zu ·Schwatzköppche«, zum Beispiel bei Paula Hienz in
»Der Don Camillo vun Zi Pitter« zu lesen). "

Ich weiß nicht, wie es mit diesem Wörterbuch weitergehen wird. 1>,
Gut gemacht, könnte es eine durchaus nützliche Sache sein.
Dazu müßten sich die Herausgeber vom Ehrgeiz wissenschaftli- ·J
cher Entdeckungen mit offenbar unzulänglichen Mitteln, von
unsinniger Rekordsucht und wohl auch von der Gigantomanie, ·o1
die sich im zwanzigbändigen Umfang des gesamten Projekts aus-
drückt, befreien und Energie, Können und Fleiß in den schlich-

/

P

ten Dienst an der Sache stellen, das heißt möglichst zuverlässige - C
Informationen über das sicher Gewußte geben. Und sie müßten jjgjb c
lernen, die Fehler vor der Veröffentlichung zu entdecken und zu
korrigieren. Denn auf Dauer wird das kölsche Publikum wohl
nicht bereit sein, die erste Auflage zu kaufen in der Hoffnung,

daß die zweite dann die nötigen Verbesserungen enthalten wird FORSCHUNGSKQNGRESS
Das deutsch-englische oder deutsch-französische Wörterbuch je-
denfalls, das als Vorbild genannt wurde, bleibt vorerst als sol- FÜR
ches unerreicht. Heribert A. Hilgers

. . , , KONGRESSFORSCHUNGIm Buchhandel erhältlich: Ingeborg Ntul olker Gröbe, Uns a-
millich. Wönerbuch Hochdeutsch-kölsch I. Mit Zeichnungen ·En ji'oße Leuch. ävwr e Klei Leech ,'·

MJNNER ¥8 MJNNER
"'%MkBL_j '" '8! ' EDJEUN

Brauerei u. Brennerei Gebr. Sünner, Köln
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Ausgezeichnete Alt-Kölner

Willy Millowitsch wurde Ehrenbürger der Stadt Köln

Zum vierten Mal wurde ein Ehrenmitglied des Heimatvereins Alt-
Köln zum Ehrenbürger der Stadt Köln ernannt: nach den Kölner
Oberbürgermeistern Wilhelm (von) Beckeq Konrad Adenauer und
Theo Bumuen traf es im vergangenen Jahr Willy Millowitsch.
Dem Kölner Volksschauspieler und Theaterprinzipal der bei sei-
ner Ernennung zum Ehrenmitglied des Heimatvereins A h-Köln
am 23. Januar 1984 als populärster Kölner nach dem Kölner
Dom bezeichnet wurde und der dem öffentlichen Leben der Stadt
vielfach verbunden ist, wurde, wie es offiziell heißt, das Ehren-
bürgerrecht der Stadt KÖln am 17. MärZ 1989 verliehen. Den
Wortlaut der Ehrenbiirgerurkunde, die ihm bei dieser Gelegenheit

Oberbürgermeister Norbert Burger übcrncichte, und den Text de/
vorzüglichen Laudatio, die bei der öffentlichen Feicr Jürge'
Flimm, der frühere Schauspiel-Chef der Städtischen Bühnen
hielt, können wir als Dokumente der Stadigeschichue den Lesen
von ·A lr-Köln · mitteilen. HA /'

Worthut der Ehrenbij%erurkunde

Hochverehrter Herr Millowitsch!

Wir ehren in Ihnen einen Mann, der zu den bedeutendste!
Schauspielern Deutschlands gehört, der seit Jahrzehnten det
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Ehrentitel ·Volksschauspieler· trägt. Als Theaterleiter haben
Sie - in der Tradition Ihrer Familie - das Volkstheater Millo-
witsch ohne Subventionen zu einer der renommiertesten Bühnen
dieser Art gemacht und so das Theaterleben unserer Stadt berei-
chert und mitgeprägt. Durch zahllose Theateraufführungen und
über hundert Fernsehsendungen haben Sie dazu beigetragen,
Ihre Vaterstadt Köln weit über die Landesgrenzen hinaus be-
kannt zu machen. Sie sind heute wohl der bekannteste Kölner
überhaupt, der Typ des Kölschen und des Rheinländers

schlechthin.

Ihr künstlerisches Talent geht weit über das Schauspielerische
hinaus, umfaßt auch das Musikalische und Literarische. So ha-
ben Sie 30 Langspielplatten besungen und mehrere Bücher ver-
öffentlicht, die höchste Auflagen erreichten. In über 40 Filmen
haben Sie mitgewirkt und damit ein Stück Filmgeschichte ge-
schrieben. Neben Ihren volkstümlichen Rollen wurden Sie ge-
rade in den letzten Jahren von bedeutenden Regisseuren für die
Interpretation klassischer Stücke herangezogen. Auch hier ver-
half Ihnen Ihr hohes künstlerisches Ausdrucksvermögen zu gro-
Ben Erfolgen. Sie sind ein Schauspieler, den nicht nur das Volk
liebt, sondern der auch zum Vorbild für eine ßarjze Generation

von Schauspielern und Regisseuren geworden ist.

Dem Publikum Freude zu schenken, liegt Ihnen stets am Herzen.
Deshalb werden Sie von den Menschen verehrt, deshalb bringt
man Ihnen Achtung und Anerkennung entgegen. Das Ansehen,
das Sie genießen, ist in vielen öffentlichen Auszeichnungen zum

Ausdruck gekommen.

ln herzlicher Verehrung des Menschen Willy Millowitsch, in
Würdigung Ihrer Person, Ihrer künstlerischen Leistung und Ihrer
Verdienste verleiht Ihnen der Rat der Stadt Köln das Höchste,
was diese Stadt zu vergeben hat: das Ehrenbürgerrecht Ihrer Va-

terstadt Köln.

Fest- und Lobrede auf Willy Millowitsch

Liebe Imis, liebe Kölner, liebe Freunde vom Willy, liebe Familie,

herzallerliebster Willy - hoher Gast!

Ach, wär das schön, wenn wir uns nun alle gemeinsam mit Willy
Ul unserer Spitze auf die Socken machen könnten, heraus aus
dieser heiligen Halle, unsere steifen Krägen lösten, unser Ränz-
lein schnürten und uns auf eine kurze, aber dennoch mühselige
Wanderschafft machten! Wär das schön, wenn wir nun das Rad
der Zeit flugs einmal um ein paar Jährchen, so an die hundert-
achtzig, zurückdrehten. Dann gings auf! Über den Rhein! Auf

'chwankenden Brückenbohlen, auf die Schäl Sick, nach
Deutschland, nach DUx!

Wir verschwänden also aus dem Geviert der hilligen Stadt, lie-
ßen Dom und die Kirchen, Museen und Theater, FC und For-
tuna und was sonst des Kölschen Herz noch hoch schlagen läßt,
weit hinter uns zurück, eben auf der anderen Seite des breiten

Flusses.

Und tauchten unter auf der anderen Seite, verschwänden im Ge-
schiebe der gelaunten Menge auf dem Kiez, zögen vorbei an un-
zähligen Kneipen, Spielsalons, Tanzhäusern, Amüsierschuppen,
Theatern und Gauklern, so, als wären wir plötzlich in die Zeit
der enfants du paradis gesprungen, Wilhelm (Unger) und Al-
phons (Silbermann) steckten nun tuschelnd die Köpfe zusam-
men, zögen uns an unseren Bratenröcken in eins dieser verwin-
kelten jüdischen Gasthäuser, dort fiedelte ein wunderbarer Gei-
ger aus dem Hessischen, der Isaac Juda Eberst, auf der Suche
nach dem kärglichen Unterhalt. In einer der Pausen säßen wir
dann mit dem Fiddler auf ein Kölsch zusammen und ein Sohn,
der kleine Jakob, käme herein und brächte noch seinen Freund
mit, den kleinen Franz Andreas. Die beiden Kinder spielten oft
zusammen in der Düxer Sot, der eine summte sich eins und der
andere, das Fränzchen, zeigte ihm heimlich die Puppen seines
Vaters und ließ sie zu jakobs schmissigen Melodien auf und nie-

der hüpfen.

Und dann sähen wir, wie sich der kleine Jakob vom kleinen
Franz verabschiedete, die Väter - beide von weit her in diese le-
bendige Stadt gespült - grüßten sich steif. Der Isaac Juda
Eberst, der sich dann nach der Stadt, aus der er kam, Offenbach
nannte, zog mitsamt seinem musikalischen Söhnchen Jakob weit
in den Westen, in die glitzernde Stadt Paris. Das kleine Fränz-
chen Millowitsch mag ihm sehnsüchtig nachgestarrt haben: Pa-
ris, diese feme feine Welt, blieb ihm versperrt; auch die Stadt
auf der anderen Seite dieses großen und schier unüberwindli-
chen Flusses blieb lange verschlossen. Diese Stadt über den
Ufern, die tausend Kirchen, in der Mitte die große Ruine mit
den aufragenden Kränen, dunkle Vögel darüber, wie von Caspar
David Friedrich. Daß da drüben schon ein Wallraf eifrig seine
Bilder sammelte, wußte der sehnsüchtige arme Knirps nicht. Die
Franzosen feierten schon längst wieder den Karneval mit: »ii est
pennis au citoyen Bellejeck de faire son tour.« Sicherlich hatte
er dahin mit seinem Freund Jacques auf einer schwankenden
Fähre übergesetzt, sie hatten sich wahrscheinlich in diesen bun-
ten Karneval gestürzt, die beiden kleinen Knaben, und heftig ge-

tanzt und lauthals gesungen.

Jetzt zurückgekehrt von unserm kleinen Ausflug, sind wir heute
natürlich ganz schön froh, daß das kleine Fränzchen seinem
Freund, dem jaköble, nicht nach Paris gefolgt ist. Wir säßen ja
heute sonst nicht hier, sondern, um Jacques Offenbachs willen,
in Paris! Und Norbert Burger hieße Chirac!

29

http://www.ub.uni-koe|n.de/cdm/ref/co||ection/ XK/id/1761/rec/1741



Später aber hat es das Fränzchen auch geschafft: Über die
schwankende Brücke zu stolpern in die heilige Stadt Köln mit
seinen bunten Puppem

Woher sie kamen, diese Millowitschens, bevor sie im sündige
Deutz vor Anker gingen, weiß keiner so recht. Nur, daß si
schon sehr lange hier sind, in unserem Köln, länger ais viele an
dere, das wissen wir gewiß. So ehren wir heute einen alten KOl
ner, aus einer der ältesten Kölner Familien, das wollen wir nich
vergessen! Aber eigentlich ist der Willy ja kein Kölner, sonder
ein Lövenicher, und wer die erbitterten Auseinandersetzunge'
zwischen diesen beiden Städten kennt, der wundert sich klamm
heimlich, daß die uns den Willy so friedlich überlassen und nich
justament ein Trupp Behelmter diesen hohen Saal stürmt tin
ihn uns und dem Rat wieder nimmt. Aber da sei der Kölsch
Boot vor!

Die einen Schlauen sagen, die Millowitschens seien Ungarn Ode
Kroaten gewesen. Das möchte wohl sein, hatte doch der Will
ein leicht zigeunerhaftes Aussehen, als junger Mensch: pech
schwarze Mähne und rescher Schnurrbart. Die anderen Schlaue'
wiederum halten dagegen: die Ahnen unseres Hochgeehrte
seien durchweg Militärs gewesen, vielleicht sogar in Napoleon
Diensten! Das wiederum mögen wir nicht so willig hinnehmen
es sei denn, es wären rote, blaue oder sonstigfarbene Funken ge
wesen. Und solch ein kleines Fünkchen ist in Bonks höchst 1('
benswertem Buche über die Geschichte der Millowitschs aby
lichtet: Ein kleiner Soldat aus dem Heldenjahre 1914. Ein süße
Kerlchen: die rechte Hand zum militärischen Grüße an de'
Dreispitz gereckt, mit der kleinen Linken vorsichtig de'
Schleppsäbel lüftend, schaut der uns ungläubig an, ein kleine'
blasses, fast trauriges Gesicht, dunkle Kinderaugen, denen ma'
gerne zum Lachen helfen möchte. Schüchtern blickt dieser Fünf
jährige in die Welt des Theaters, als wage er gar nicht, da hinein
zutreten, als hielte ihn Scham zurück.

Nach dem zweiten schrecklichen Krieg hätte ich ihn gerne an di.
Hand genommen und wir wären durch die zerbombte Sta('
hochgehüpft, vorbei am zerschossenen Opernhaus, ins ah
Theater auf der Aachener Straße! Lommer zum Millovvitst
jonn! Da hätte er schon lachen müssen, etwas Besseres als de
Tod finden wir überall!

Der andere kleine Junge am Ufer des Flusses, den wir ztjiet,'
seinem nach Paris enteilenden Freund Jacques so sehnsüchn.
nachstarren sahen, hatte auch einen langen steinigen Weg ""
sich, den über die Brücke ins Herz der Stadt mit dem riiinöse'
Torso einer alten Kathedrale, bis er der Ahn und Gründer diese
einzigartigen Familie wurde. Einzigartig nicht nur bei uns
Köln, einzigartig auch im unendlichen Vaterland der wandern
den Truppen der Schauspieler, Gaukler, Clowns und Zirkusge"
sellen. Welche bitteren, harten Jahre lagen wohl vor diesen be'
den Kindern, jenem am breiten Strom und dem in der friderizia
nischen Uniform auf der Bühne des Kölner Kolosseums im jahrc'
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1914. Den kleinen Juden Jacques, genannt Offenbach, trug sein
Ruhm in aller Herren Länder; daß er aus dem heiligen Köln und
dem unheiligen Deutz kam, wüßten wenige. Heute kündet ein
trauriger Platz vor einem Betonklotz von ihm, dem großen Un-
terhalter.

Freilich haben sich die beiden Deutzer nicht gekannt, das haben
wir uns bei unserer kleinen Reise über den Rhein natürlich nur
eingebildet! Aber es hätte wohl sein können, die Wege, die stei-
nigen, waren gleich, die Heimat dieselbe. Das kleine Fünkchen
hatte einen ebenso langen Weg vor sich. Wie er ihn bewältigte,
mit welcher Mühe und welchem Fleiß, was das kostete und dabei
verlorenging, das können wir nicht beschreiben, das vermag man
kaum zu ahnen. Diese harte Arbeit, die allabendlich aufgereih-
ten Zuschauer immer wieder zu fassen, zu halten, zu leiten, zu
begeistern und zum Wiederkehren zu bekehren! Wenn er dann
heraustritt, am Schluß, zum Applaus, dann merkt man, wie
schwer die Leichtigkeit ist. Dankbar, manchmal sogar ein wenig
ungläubig, lächelnd wie ehedem das kleine Fünkchen, breitet er
die Arme aus, als wolle er sein Publikum erleichtert von der Last
der Aufgabe umschließen! Ein Diener nur eines Herren, der sei-
nes Publikums.

Nach dem schrecklichen zweiten Krieg stand das ungläubige
Fünkchen mit seiner Schwester Lucy fassungslos vor den Trüm-
mern des Theaters, sie aber faßten sich bald und begannen von
vorn. Wie oft hatte diese alte Familie von vorn beginnen müssen,
dem unbarmherzigsten Gesetz dieses ehrwürdigen Berufs gehor-
chend, daß, was auch immer sei, der Lappen hochzugehen habe!
Das Zauberwort heißt: spielen, um das Spiel nicht zu verlieren.

'Vielleicht!« raunzt er manchmal, wenn er die Geschichten sei-
ner Kindheit nach hochnotpeinlicher bohrender Befragung dann
doch zaghaft erzählt, wär er doch gem etwas andres geworden.
Aber: undenkbar! Das war nicht SO! Ein Millowitsch mußte auf
die Bühne! Hoch, durch den Staub der alten Bretter in den
Lichtkegel an der Rampe, zum hungrigen Publikum. Da gabs
kein Vertun, mit harter Hand negierte Vater Peter. Kein sehn-
.süchtiges Schielen nach Maschinen und Ölkännchen war auf
dem Spielplan des Lebens vermerkt. Himmelhoch wird freilich

nur auf der Bühne gejauchzt; wie's da drinnen aussieht, im mü-
den Herz der Komödianten, das geht niemand etwas an: oftmals

genug zu Tode betrübt. Aber: das geht ja auch niemanden etwas

an.
Allzu selten weiß der brave Bürgersmann, der frisch gescheitelt
in aller Herrgottsfrühe mit Vesperbrot und Aktentasche seiner

mdemlichen Beschäftigung entgegenstrebt, etwas davon ! Erfährt
er dann und wann, daß sein freundliches Gegenüber arbeitet:
WO? am Theater? ach! entfährt ihm in seiner Ahnungslosigkeit
die freundlich zugeneigte Frage, ob dies denn auch eine befriedi-

gende und ausfüllende Tätigkeit sei, schön, ja, aber was man
denn tagsüber so treibe? Dies ist die verkürzte Beschreibung des
alten jammernden Wehgeschreis: Nehmt die Wäsche weg! Die
Komödianten kommen!

Nach dem Hinauswurf aus dem Kult waren sie verstoßen aus den
schützenden hohen Mauern der Kirchen, wurden begraben jen"
seits der Grenzen und Friedhöfe, für vogelfrei und rechtlos er-
klärt, oft auf der Flucht, verfügbar und abhängig ohne Würde,
welch erbärmliches Hungern und Darben! Dann aber: auf den
Plätzen der Jubel und die Liebe der Leute: Ics enfants du para-
dis! Und über uns nur noch der Himmel!

Die vielen Millowitschens könnten uns ein vielstimmig Lied da-
von singen, ihr Weg endete nicht an fürstlichen Höfen, vom
Überfluß des Feudalismus und dem der Hoftheater verspürten

sie nichts, ihr steiniger Weg mündete nicht im bequemen Plüsch
der Subventionen: Da läßt es sich wohlsein und alten Luftge-
spinsten nachtrauern.
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nig Farbe, bloß Holz und Leinwand, viel mehr nicht, um die
wackelige Welt der Possen auf die staubigen Bretter zu zaubern.
Wie oft haben all diese Komödianten, die auf den Marktplätzen
der Welt ihre Eitelkeiten zur Schau tragen mußten, nach da ganz
oben geschielt: in die Schlösser und Burgen, in die Häuser, in
die Villen, auf die reichgedeckten weißen Tische. Und nun - wir
wollen innehalten und aufmerken — sitzt einer aus dieser über-
aus ehrenwerten Gesellschaft der Komödianten, einer ihrer wür-
digsten Nachfahren hier in diesem würdigen Haus. Seine Ahnen
wiederum, der Franz zweifellos mit seinem Freuod Jakob, sitzen
nun auf den barocken Wolken im himmlischen Schnürboden,
wackeln fassungslos mit ihren Köpfen und klappern mit den
Puppen: Wat mäht dä Willy da? Wie hät dä dat dann jemaht?
Da ist der hohe Rat und die größte aller Koalitionen nicht genug
zu loben. Nach dem großen Dichter nun der große Schauspieler,
einer von denen, denen man früher die Tür wies, ist aufgenom-
men. Willy Millowitsch neben dem großen Mäzen Ludwig und
dem großen BOll. Recht hat er also getan, der Rat in seiner gro-
ßen Güte und Weisheit! Aber er soll sich nicht zuviel einbilden
und gar denken, er habe etwas Besonderes, Originelles voll-
bracht! Er hat lediglich, wie solche Körperschaften demokrati-
scher Legitimation es zuweilen tun, reagiert: auf die gesell-
schaftlichen Verhältnisse. Das Sein bestimmt das Bewußtsein.
Denn wer vermOchte es zu leugnen, daß alle Kölner schon längst
den Citoyen Millowitsch tief verehren: die Jubelfeiern zu des
Geehrten achtzigstem Geburtstag nahmen geradewegs feudale
Züge an!

VielleiCht also ist dieser festliche Akt hier und heute tatsächlich
bloße Notwehr, so die absolutistischen Ansprüche abwehrend
und auf klüngelhafte Weise den heimlichen kölschen König ins
demokratische Regime zu binden!

In den vergangenen Jahren waren der hohe Rat und die Verwal-
tung alIerdings nicht immer von solcher Zuneigung beseelt: den
heiligen drei Königen und den elftausend Jungfrauen seis
47llmal geklagt. getrommelt und gepfiffen! Der spätere Kölner
Kanzler Adenauer half einmal - gegen klüngelhafte Freikarten,
versteht sich, die er allerdings nie abholte: er hatte wohl zuviel
Ärger mit den Engländern und den Herzjesu-Sozialisten Arnold,

Kaiser, Katzen von den richtigen Sozis und Kommunisten ganz
zu schweigen.

Des Nachkriegsbürgers Sinn stand nach anderem als nach alten
Possen und Typen vergangener Jahre und scheinbar längst ver-
schwundener Zeiten. Die öffentliche Kultur baute sich flugs ihre
neuen Paläste. Stuck und Plüsch wichen Teak und Beton. Palä-
ste, meist zu groß, oft zu kalt, weil ihnen das menschliche Maß
fehlte, Feierräume des status quo. Als wollte man sich verber-

gen, schichtete man Beton hoch, den niedergeschlagenen Köpfen
so den Blick auf böse, vergangene Zeiten zu nehmen. Erinnern'
Vergessen! Denn wir sind keine Menschenfresser, doch wir kiis
sen um so besser! Die schändlichen Verwüstungen der alliiertea
Bomberschwärme wurden vollendet durch überhastete Planung
Da oben, auf der Aachener Straße allerdings hatte dies ältt
Theaterchen keinen Anteil am neuen Bürgerstolz. Eingeklemmi
zwischen Gründerjahrehäuser, kämpfte es um Anerkennung um
ums Überleben. Alles Klinkenputzen half da nichts; Willy, de:

Vater der Familie und der Truppe, hat bittere Stunden erlebt
Himmelhochjauchzend, der Lappen muß hochgehen, spielen, Uli'
das Spiel nicht zu verlieren! Und was machen Sie tagsüber?

Dann aber, kurz vor der beängstigenden Krise. geschah etwas
das in der heiligen Stadt Köln, im Schatten der Dome und Kir
chen, nur als Wunder beschrieben werden kann: Die RettunE
nahte in einer kleinen Kiste, der Zauberkiste! Diese kleine KiSte
mit der grauen Scheibe davor tat ihre hohen Türen weit auf unc'
gab dem Willy Millowitsch und seinem Theater eine Heimat, s(
wie es früher nur die feudalen Herren taten, die ihre Arme wei
öffneten, oder die ihnen nachfolgenden republikanischen freier
Bürger im demokratischen Auftrage. Hier wollen wir ein weni!
verweilen: Eines der ältesten Theater der Welt, das der Famili¢
Millowitsch, wurde nicht gerettet durCh die Bürger der heimath
chen Stadt, die oft genug über die schönen Schwänke und die al
ten Possen die Achseln zuckten und die gezupften Brauen ho
ben. Die zum Millowitsch gingen, hatten wenig Lobby in eint
Zeit, wo Karten für den Grünen Hügel wieder zum Symbol eine
Status wurden.

So rettete der alte Kölner Sender also das Theater!

Absurd scheint das: dies zwitterhafte Wesen, Rundfunk
Film verbunden und vermischt, war vieles, nur nicht Gegenwan
des Theaters vornehmster Ausdruck. Und das Theater von Wilh
seinen Freunden und seiner Familie war zudem noch gegenwär
tiger als viele andere dieser restaurativen Zeiten. In seiner Mitt'
hüteten die da doch eine kostbare Schmuggelware: den Dialekf
die Sprache von unten, der Straße, der unwillkürliche Ausdruc'
der Kölner, unreguliert, sich jeder Zensur widersetzend, unmh
telbares Verstehen, jäh aufbrausend und weich, voller Teilnahm.
verklingend. Schönster Ausdruck dieser Stadt, in die wir zu Flw
gehen möchten und deren Muttersprache wir noch nicht verlore'
haben.

Gabs also mehr Gegenwart als diese Sprache, da oben gespt"
chen, von Willy Millowitsch, von der Else Scholien und di
Lucy, von Franz Schneider und von der Trude Herr?

Danken wir also tief den Herren vom NWDR, Hartmann uü
Bismarck und Sell und Nowottny, Schmidt und Hoff, Rohrbad'
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und Witte. und wem auch immer, von dem ich nichts weiß. Und
auch dem großen Fernsehmann Werner Höfer, einst hoch gelobt
und nun so böse bescholten. Aber Willy hats ihnen auch zurück-
gezahlt! Hunderte von Sendungen, die ersten Theatersendungen
überhaupt, eine unübersehbare Gemeinde, die ihn liebt, bis
heute! Ein märchenhaftes Kapitel vom Volkstheater in der Ge-
schichte dieses Volkstheaters: Er habe lediglich Glück gehabt,
sagt Willy dazu meist kurz und bündig. Wie wir wissen, hat dies
der Tüchtige.

Wir sollten nunmehr alles daran setzen, dies Theater zu halten,
weil es unsere Sprache behütet, Daß diese uns nicht wegläuft aus
der Heimat in die elektronische Fremde. daß sie uns nicht ver-
schütt geht im vielschichtigen Datengebrabbel, in der babyloni-
schen Verwirrung der wohlfeilen Software und nicht verblaßt in
der Idiotie der Piktogramme. Das Einzigartige und das Unver-
wechselbare soll mit uns überleben; verlieren wir diese wunder-
bare Sprache unserer Straßen, dann verlieren wir unsere Seele!
Von flotter Kommunikation eingekreist, werden wir einstmals als
alte Hülsen wie die leeren Raketen am Neujahrsmorgen ver-
brannt und zusammengefegt im Rinnstein unserer Hoffnungen
liegen. Und sagt mir, liebe Freunde von Willy: Wo gibts einen
schöneren Ort für unsere Sprache als jenes hochgebaute Podest
mit dem Lappen davor, das Theater! Hinter diesem sind die
schönsten Seelenlandschaften im Verborgenen aufgerichtet,
kräftige Berge und seichte Tümpel, liebliche Gewässer und spru-
delnde Quellen, Vizinalwege und breite Straßen. Himmelhoch-
jauchzend, zu Tode betrübt. Das Rumoren hinter den bunten
Kulissen, der Klang der heiseren Stimme und dann die unwider-
stehliche Kraft dieses Lachens, dem keiner entrinnen kann, Auf-
tritt dann der Nachfahre, der legitime Sproß der Puppen seiner
Ahnen in der Sprache seiner Welt, die die unserige ist, und un-
ten jauchzen sie glücklich; die Sprache dieser Stadt: Euer Willy!

Da tritt ja dann nicht nur auf ein großer Schauspieler, dessen
Arbeitseifer über jeden Zweifel erhaben ist. Da tritt dann auf
ein großer Komiker, der die Menschen lremich kennt, könnte er
sie sonst so zeigen? Da tritt ein Künstler auf, und das macht ihn

so unerreichbar unvergleichbar, der unverrückbar ist wie wenige,
dessen Stärke gute Freunde und böse Feinde hat schon längst

verzweifeln lassen! Dem kommt ihr nicht so rasch bei, der läßt
sich nicht verhandeln. Der ist ein seltenes Wesen: ein Einzigarti-

ger, ein Unikat, den gibts nur einmal, der kommt nie wieder!
Dieses Unverwechselbare, dieses Originale, dieses höchst ausge-

Prägte Individuum entzieht sich allen verkürzenden Formulie-
mngen. Dieses radikale Sut*kt ist nicht zu formieren. Es hat
zuvid um sein Leben - und das ist allein sein Beruf und sein
Theater - und um sein Publikum kämpfen müssen. Und hinter
ihm immer Gerda!

Die Ehwnbiirger der Stadt Köln
mit den Emennungsdaten

Franz Egon Graf von
Fürstenberg-Stammheim
Ernst Moritz Arndt
Otto Fürst von Bismarck
Helmuth Graf von Moltke
Gustav von Mevissen
August Reichensperger
Heinrich von Stephan
Wilhelm von Becker
Alexander Schnütgen
Konrad Adenauer
Hans BOckter
Theodor Heuss
Josef Frings
Theo Burauen
Peter Ludwig
Heinrich BOll
Willy Millowitsch

18. 12. 1856
26. 12. 1859

1. 4. 1875
9. 6. 1879

25. 4. 1895
25. 4. 1895
25. 4. 1895
12. 7. 1905
26. 10. 1910
4. 1. 1951
4. I. 1951

26. 8. 1959
22. 6. 1967
17. I. 1974
14. 10. 1975
29. 4. 1983
17. 3. 1989

Die in der NS-Zeit aufgrund undemokratischer Entschei-
dungen verliehenen Ehrenbürgerschaften sind nach 1945
für ungültig erklärt worden.

Der ist nicht reproduzierbar, der ist. Viele seiner Kollegen haben
in der Flut der Einschaltquoten und Auf]aßen ihr blasses Gesicht
schon verloren, der nicht! Mancher von jenen glaubt ja schon
selbst, was ihm Text und Rolle befahl. Dieser hier blieb bei sich!
Irgendwann begann sich alles nach ihm zu richten, war er gefeit
gegen das Vervielfachte, gegen die endlosen Kopien. Er bleibt
ein Unikat, ein einzelner und so auch ein Schwieriger, himmel-
hoch jauchzend und oft müde und auch betrübt.

Wahrscheinlich lieben wir ihn deshalb so sehr und immer mehr:
weil er fast fremd in dieser postmodernen Glitzerwelt steht.
Vielleicht erinnert dieser Theaterpossenkönig uns schmerzlich an
das, was war, was früher war, als alles noch heil und so ganz an-
ders war? Oder weil er mit uns über das lacht, was ist? Hic et
nunc?

Aber: Wir Theaterleute produzieren ja nichts als nichts, da kann
man nichts schwarz auf weiß nach Hause tragen. Wir nisten uns
ein in den Köpfen der Leute da unten und säen Unkraut! Un-
ordnung unter die Scheitel! Das macht auf die verßnijßlichste
Weise der Komiker, und mit lachgewajtiger Macht dieser Willy!
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Da wirds durcheinandergewirbelt, das herübergebrachte Bild
von der heilen Welt! Also nicht die Welt selber zeigen wir, wer
könnte das schon! Aber eben krumme Bilder, wacklige Zeichen
auf einen verabredeten Kanon gebracht, auf augenzwinkerndes
Einverständnis zwischen den Handelnden auf den Brettern da
oben, jenen Spotueburten aus Dreck und Feuer, und den Zeit-
genossen unten im sanften Dunkel, ohne deren staunende und
neugierige Augen und Ohren es uns so nicht gäbe. Und ohne de-
ren Applaus, dieses süßeste aller zappelnden Geräusche, unser
Leben tatsächlich ärmer wär, trostlos und leer.

So also reduziert auch das Theater des Willy Millowitsch die
Welt auf possenhafte Kürzel. Das allerdings ist die große und
kostbare Tradition des Volkstheaters, die Wirklichkeit zu verbie-
gen. Das Lachen vertreibt die Dämonen, das wissen wir Kölner

zu gut, es nimmt die Angst vor der hoffnungslosen Kälte; die
Posse verlängert und verkürzt die Wirklichkeit nach dem Belie-
ben der Menge. Immer jedoch hat das Volkstheater, der
Schwank, die Posse ihren Grund im Leben, in den Menschen,
die ja oft merkwürdiger sind als wir träumen. Ja - wir alle sine!
komischer! In Amerika sah ich neulich einen Pastor auf einem
Ball zum Valentinstag mit seinen Schäfchen tanzen. Der Mann
war ein ehemaliger Basketballspieler, also sehr, sehr groß. Die
Schäfchen waren dagegen sehr klein und recht blaustriimpfig. So
tanzte nun der gute Mann mit allen Mauerblümchen seiner Ge-
meinde, tief gebeugt, leise zur Musik mit ihnen redend, und sit'
schauten hoch und ihm tief in die Augen. Hätte man dies aul
dem Theater vorgestellt, man hätte es für eine Übertreibung ge-
halten, heißts schon bei Lessing; dabei war es das reine Leben
So ist auch die Komik von Willy Millowitsch ein Theater voll ge-
nauer Beobachtungen und Lebenssinn. Will Lachen nicht dumm
und hämisch sein, muß es, wie auch der Anlaß immer sein mag.
über die eigene Situation hinausgehen und zu Neuem führen
Über die alten faulen Sachen läßt sich immer noch am besten la-

chen.

Konservativ wie ich bin, werbe ich also heute schamlos für die
hohe Kunst der Posse. Schützen Sie also dieses Theater dieser
alten Familie Millowitsch. Läßt es nie mehr in Gefahr geraten'
Sitt nit csu kniesbüggelig! Es muß ja auch noch was geben, wa'
kein Museum ist! Der Willy hier verkörpert auch eine alte »Köl-
sche Schule«, und ein alter Wilder ist er sowieso!

Leev LUCK! Brecht hat ja nicht gemeint, daß wir uns zu TOde
amüsieren sollen! Es kann uns sehr wohl passieren, daß wir ei-
nes guten Tages in der Flut der konjunkturellen Kulturschülx"
das Bewußtsein verlieren und ersaufen werden. Obacht! Man
muß ja nicht blind und so ein Hellseher sein, um die Lasvegasie-
rung der Städte zu fürchten. Es könnte nie zuviel Kultur geben
rufen markig einige Politiker, die bis vor kurzem noch Mätissc
für einen französischen Primeur gehalten haben. Aber ja! abet
klar kann es das! Es kann auch zu viele Autos geben und zu
viele Blockflöten! Oft genug wird ja Kultur mit marketing-ge
styltem postmodemen Rummel verwechselt. Helft die alten Sy
sterne zu halten! Läßt sie nicht untergehen!

Liebe Freunde, ich plädiere für die Pappkulisse, für die fussißc'
Haare und die rote Knollennase! Ich plädiere für den alten zer-
sehlissenen roten Vorhang, hinter den man sich träumen kann
Ich plädiere für den hellen Papiermond über den bunten Gesich-
tern der Possenreißer und für den Geruch der Schminke; für da"
kindliche Glück der Zuschauer, für die Menschen im kneisrun
den Scheinwerfer von Bergmans ·Abend der Gaukleu. Ich pia
diere für das alte Maß! Haltet dies Theater fest, so eines wie da'

.
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von dieser uralten Familie, von diesem Willy Millowitsch, be- Im großen »Ulysses« von James Joyce steht ein letzter Satz, den
kommt ihr nicht wieder! ich mir nun leihe. Ich dachte mir, er könne, hochverehrter Willy

Früher, in Rom, da sprangen alle auf und riefen: Hoch! Er hat Millowitsch, auch über Deinem langen, schweren, kurzen, ent-
sich verdient gemacht, ums Vaterland! Da wars ganz gleich, ob behrungsreichen, reichen, unglücklichen, glücklichen, traurigen,
es nun Feldherr, Dichter oder Diktator war. Wir hier in Köln frohen, vollen Leben stehen: ·Und ich habe ja gesagt ja ich will
machen es anders als unsere Vorfahren: Wir bleiben sitzen, nei- ja!«
gen uns Dir zu und sagen leis: Alaaf, leeven Willy, dal häsde jot Ich danke Dir für Deine Geduld.
jemaat! Jürgen Flimm

»jetz un e Levve lang

Cilli Martin zum achtzigsten Geburtstag: über ihre kölsche Version von Heinrich Roggendorfs »Kölnischer Lese«

Man wird das verstehen: Bei einem Buch, bei dem ich das Vor durch eine Nachdichtung derjenigen Roggendorf-Gedichte, die
wort geschrieben habe, tue ich mich stets ein bißchen schwer mit diesen Kirchen gewidmet sind. Diese Absicht dehnte sich dann
der Besprechung hier in »Alt-Köln«. Denn was mir wichtig zu auf den ganzen Zyklus aus. Aber es wurde ein langer und, für
sein scheint, habe ich im Vorwort bereits gesagt, sonst hätte iCh die Übersetzerin wohl wider Erwarten, mühsamer Weg. Daß er
ja als dessen Verfasser unredlich an den Lesern gehandelt. Und schließlich ans Ziel gelangte, ist nicht zuletzt der jederzeit be-
für das Unwesentliche und Belanglose sind die Seiten in ·Alt- reitwilligen Ermunterung und auch der tatkräftigen Mithilfe von
Kö1n· zu schade. Diesem Dilemma will ich nun, damit Cilli Mar- Heinrich Roggendorf selbst zu verdanken.
tins Übertragung der ·Kölnischen Les« von Heinrich Roggen- .
dorf ins Kölsche hier nicht unerwähnt bleibt, so zu entgehen ver- Denn viele dieser Gedichte sperrten sich dieser Übersetzung,

- · · . wie sie sich jeder Übersetzung sperren würden. Die vielerlei lyri-suchen, daß ich hier mein Vorwort abdrucke und dann an ein
· · · · · · sche Modelle durchprobierenden Rhythmen, die in den Reimge-paar Beispielen die Schwiengkeiten der Übertragung, von denen .

in diesem Vorwort die Rede ist, samt der schließlich gefundenen dichten zuweilen spielerischen, zuweilen an Georgesche Strenge
Lösung darstelle. Für cini Martin ist es ein Gruß zum achtzig- erinnernden Reimklänge, vor allem aber die oft sublim kalku-
sten Geburtstag, für Heinrich Roggendorf, der das Erscheinen Ilene Bauform der Versgefiige mit sorgsam bedachten Entspre-
der beiden hier am Schluß genannten Ausgaben noch erlebte, chungen und Variationen - das ließe sich adäquat nur wiederge-
cin Nachruf. ben in einer Sprache, die der des Originals gleich wäre. Aber

Sprachen unterscheiden sich mannigfach voneinander, auch

Vorwort Hochdeutsch und Kölsch.

Der Übersetzer muß eigentlich stets ein schlechtes Gewissen ha- So spannt sich denn auch die kölsche ·Kölnische Lese· zwischen
ben. Er tut ja das, was die Bibel mit gutem Grund für unmöglich zwei Extremen: dem einen, bei dem der Vers ·Und sind nicht
erklärt: cr versucht, zwei Herren zu dienen und dabei beiden ge- die Altäre ohne Zeit· wiedergegeben ist durch ·un sin nit de Al-
'echt zu werden, beide zu lieben. Und es sind strenge Herren: täre one Zick«, und dem anderen, bei dem ·Durchaus ein Typ"
auf der einen Seite seine Vorlage, auf der anderen seine Spra- nun neben ·Dat CB ere eine« und »in die mythentiefe Nacht«
che. Das erfordert einen Gang über das Hochseil, ohne Netz. neben ·en Bild un Draum un Naach« steht.
Ein solcher ist schon bei erzählenden und dialogischen Texten Es konnte keine Gebrauchsanweisung für die Übersetzung der
'chwierig genug, bei lyrischen wird er zur puren Unmöglichkeit Gedichte Heinrich Roggendorfs geben, schon deswegen nicht,
allenfalls vergleichbar der Quadratur des Kreises. Wer läßt sich . . . .
auf Derartiges ein? weil in diesem Zyklus nach Sprechweise und Formgefüge höchst

unterschiedliche Gebilde versammelt sind. Der Übersetzung
Die Anfänge von Cilli Martins Übertragung der »Kölnischen mußte also, ganz im Doppelsinne des lateinischen Wortes inter-
Lese· von Heinrich Roggendorf gehen zurück ins Jahr 1984, auf pretari, jeweils eine Deutung vorausgehen, der Versuch, das We-
Überlegun gen, dem damals bevorstehenden Jahr der Kölner ro- sen des einzelnen Gedichtes zu erfassen. Diese Deutung be-

manischen Kirchen einen mundartlichen Tribut abzustatten stimmte, im Zweifelsfälle, die Wahl der Wiedergabe-Mittel.
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Am ehesten wurde auf die exakte Wiederholung des Reimsche-
mas verzichtet; manchmal, etwa beim »Gereon$-Gitarrenlied«,
wurde dieser Verzicht auf den Reim innerhalb der Strophen
durch das Setzen von Reimentsprechungen zwischen den Stro-
phen ausgeglichen. Der Rhythmus wurde nach Möglichkeit bei-
behalten, mit den Modifikationen, die die kölsche Sprache ver-
langt. Wichtigstes Prinzip aber war, die Bauform als das, was das
Gedicht heraushebt aus der Beliebigkeit aneinandergereihter
Worte und des unverbindlich dahingesagten Meinens, nachzuge"
staken. Das bedeutete zum Beispiel, in dem Gedicht ·Ein inne-
rer Parkplatz«, in dem der Anblick des Rathauses von St. Alban
her überlagert wird durch das Wissen um die schrecklich ver-
schuldeten Schicksale der Kölner Judenstadt. für die Verse ·1n
die Annajeo brennt der Große seine Tat«, ·In die Aspekte
mischt der Weise seine Qual« und ·1n die Agapen ruft der Gute

seine Welt« Wiedergaben zu finden, die als Ausdruck der forma
ten Parallelen und zugleich der gedanklichen Gegensätze geeig
net sind und auch im neuen Sprachmedium den Denkweg nach
gehen, der vom ohnmächtigen Konstatieren über das quajvolk
Innewerden bis zum ethischen Imperativ führt.

Eine kleine Besonderheit stellten die beiden Roggendorf-Ge
dichte ·Kölnische Verkündigung« und »Fastelovendsrümche"
dar, die schon Kölsch geschrieben sind. Cilli Martin hat im einen
Fall eine Art Fortsetzung ("Noh der Verkündigung"), im aride
ren eine Variation gedichtet. Dagegen ist bei den Versen von ei-
nem geprüften Denkmal, die ja die Form eines Rätsels haben
die Auflöswiß als hochdeutsches Zitat aus der Vorlage gegeben.

Mein Wunsch für diese Ausgabe, die ihren Titel ·Jetz un e Lcvvc
lang" aus der Übersetzung des Gedichts auf St. Maria im Kapito

genommen hat, ist, daß sie dem lyrischen Werk Heinrich Rog-
gendorfs, der kölschen Sprache und auch unserem Köln rjeue
Freunde und neue Freundschaft gewinnen möge:

Ist diese Stadt doch aller Liebe wert
Und vieler Lieder.

Weiß Gott, uns Stadt hät jede Leev verdeen'
Un all die Leeder.

Fünf Übemtzungsbeispiele

Ich greife zunächst zwei kurze Texte heraus:

Im Prätorium

Kühler Beton über schlafenden Trümmern:
In der Regia stockt ein bedächtiger Greis.
Tiefer im Raum, um die Mauern der Konche
Schlendert es jung und erträumt sich den Prätor,
Schön wie Apoll und mit mildem Latein.

Das ist ein Motiv, wie Roggendorf es liebt und wie es in diesen
Köln gewidmeten Zyklus in dieser und jener Variante wieder
kehrt: die Begegnung der Zeiten, wenn die Geßenwart durch
scheinend wird für vergangene Wirklichkeit, wenn die Phantask
der Heutigen angestoßen wird durch sichtbare Spuren der Ge
schichte. Da wird dem ·bedächtigen Greis· bewußt, daß er siel
unversehens im Zentrum einstiger römischer Provinzmacht be
findet, da malen junge Menschen (Mädchen?) sich den Präto'
aus, eine Herrschergestalt, auch als Mann attraktiv.

So lautete die erste kölsche Fassung:

Em Prätorium

KOhle Belong üvver schlofende Trümmer:
Durch de Regia kruff lantsam ne Ahl.
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Deefer cm Raum, Om zerbröckelte More,
Dräume jung LUcK vun nem buhe Beamte,
Wie vum Apoll met ganz fingem Lating.

Das hält sich im ersten Vers und auch später ("Deefer cm
Raum") ehrfürchtig-eng bei der Vorlage, verzichtet aber an an-
deren Stellen ("Konche«, »PrätorQ auf die (zusammen mit ·Re-
gia") wichtigsten Signale, die Lokalisierung und Wiedererken-
nen ermöglichen. Auch trifft »kruffe· wohl gerade nicht das
durch plötzliches Bewußtwerden bewirkte staunende Stocken.
Selbstverständlich bleibt »schlendert es jung« unübersetzbar im
Sinn einer Wort-zu-Wort-Übersetzung, und für den Gegensatz
von ·stockt« und ·schlendert« ist das Gehäuse der Roggendorf-
Verse, die bis auf den vom Stocken sprechenden und rhythmisch
stockenden zweiten Vers jeweils aus vier Daktylen bestehen, zu
eng. So ergab sich als letzte, gedruckte Fassung:

Em Prätorium

KOhle Betong üvver Trümmer, die schlofe:
En der Regia steit einer stell met griese Hoor.

' Kölsches Hochgebet aus der
Messe vom 24.Juni 1989

; Jo, heilig beß Do, Henjott, un alle Helligkeit nimmp vun
' Deer ehren Usjang.

' Send dröm Dinge Hellije Jels op Brut un Wing, dar sc uns
' wäde Fleisch un Blot vun unsern Här Jesus Chrestus.

An däm Ovend, an däm hä verrode wood un us freiem Welle
jelcdde hät, nohm hä dat Brut un sproch der Dank, broch dat
Brut usenein un jov et singe Fründe, endäm hä saht:

I' Nemmpt un eßt all dovun: Dat eß minge Liev, dä fOr lich hin-

i
jejovve weed.

Akkurat csu nohm hä, nohdäm sei jejesse hatte, och dä
Kelch, sproch noch ens der Dank, jov in singe Fründe un
sproch:
Nemmpt un drinkt all do drus: Oat eß der Kelch vun däm
neue un iwije Bund, mi Blot, dat fOr lich un sc all verjosse
weed, domet all Sünde vcrjevve sin. Doot dat zd mingem An-
jedenke.

Mer jläuven aan dat Jeheimnis:
Dat Do fOr uns jestorve beß, bekenne mer.
Dat Do vum Dud opjestande beß, rühme mer.
Dat Do küß en Mmch un Praach, hoffe mer.

Wigger enen, wo de Konche zerbröckelt,
Dräume jung LUcK vun däm ahle Prätor,
Schön wie Apoll un met fingern Lating.

Als zweites Beispiel wähle ich einen Text, aus dem ich eine
Stelle schon im Vorwort zitiert habe:

An St. hntaleon

Hier sind die Abende voll süßer Stille:
Die Häuser fallen von der Insel ab,
Und aus den unbemerkt in Blau getauchten Wipfeln
Hebt einsam sich der kaiserliche Saal.

Oft harrt ein Liebender an trauter Pforte.
Sein Atem zittert um den hohen Bau,
Wenn weich und mondbegilbt die Wucht der schweren

Steine
Sich einschmiegt in die mythentiefe Nacht,

Das ist eine komprimierte Sprache: von der Synästhesie ·süße
Stille· bis zur Romantik-Reminiszenz ·mythentiefe Nacht·. An-

Doröm, jode Vatter, fiere mer dat Aanjedenke vun Dingern
Son, dat hä jestorven eß un opjestande vum Dud. VOr Di
Aanjeseech bränge mer dat, wat hä uns selvs jeschenk hät:
dat Brut un dä Kelch fOr et iwije Levve.

Do bäß uns jerofe, dat mer Deer deene, un doför danke mer
Deer vun Hätze. jevv uns Aandeil an dem Liev un dem Blot
vun unsem Här Jesus Chrestus tin loß uns all eins sin cm Hel-
lije Jels, dä Do uns schenks.

Lor erav op Ding Chresteminsche op der janzc Äd un loß sc
eins sin en Leev un verbungc met dem Hellije Vatter en Rom,
Johannes Paul, dem Bischoff he en Kölle un alle Bischöff, Pa-
stürsch, Diakone un all denne, die Deer deene.

Denk ooch aan die, die jestorve sin un sich op Dich verloße
han. Maach inne de Pooz op, dat sc en Di Rich Kumme un Di
Aanjeseech lore, un trüs sc en der lwigkeit.

Vatter, loß uns all en Dinger Jnad stonn un verjeß uns nit,
domet dat mer en Iwigkeit nit ungerjonn, nä, levve en lwig-
keit, zosamme met der Joddesmutter Maria, met de Apostele
un alle Hellije un Sillije vun Anfang aan, dat mer Deer danke
un Dich rühme durch unsen Här Jesus Chrestus.

Durch in un met im un en im cB Deer, Jott un Vatter, met
dem Hellije Jels Rohm un Dank en Iwigkeit. Amen.
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gesichts eines Wortes wie ·rnondbegilbt« oder einer Wendung
wie ·die Wucht der schweren Steine· könnte man daran ver-
zweifeln, kölsche Entsprechungen zu finden. Aber bei der Über-

tragung lyrischer Texte kommt es nicht darauf an, solche Ent-
sprechungen für alle Einzelheiten zu bieten, das Ziel muß viel-
mehr sein, daß insgesamt die Waagschalen im Gleichgewicht

sind.

Dies war der Ausgangstext von Cilli Martin:

An Pmitaljun

Wie eß su schön un räuhig he der Ovend!
De Hiker falle vun der Insel av.
Un wo de Bäum ehr Krune gäge Himmel recke,
Litt en däm Gröns dä kaiserliche Saal.

Oy wad e Hätz voll Leev am traute Fleckche,
Un Odem zeddert Om dä huhe Bau,
Wann weich cm Mondesching die sons su schwere

Steinklötz
Verdräump sich schmege en Vergangeheit.

Das Bild · Die Häuser fallen von der Insel atm das sich schon im
Hochdeutschen nicht dem ersten Blick erschließt, bedarf erst
recht im Kölschen einer Stütze: In der Dämmerung erscheint die
alte Abteikirche, mit dem wohl auf den Kaiserbruder Bruno zu-
rückgehenden und auch insofern kaiserlichen Saalbau als Lang-
schiff, in der Jetztstadt wie eine Insel, bis die schweren Hau-
steine ihre Wucht in der Konturlosigkeit der Mondnacht verlie-
ren und nur ·Bilder und Gedanken· bleiben. Aufgrund dieses
Textverständnisses wurde die kölsche Fassung über Zwischen-
stufen schließlich folgendermaßen geändert:

An Zint Pmitaljun

He eß su SOB un stcllches et am Ovend:
De Hüser rOcke vun der Insel av,
Un wo de Bäum ehr Krune en der Himmel halde,
Steit hä allein, dä ahle Kaisersaal.

Off wadt ne Poosch do an der Pooz op't Leevge,
Der Odem ziddert Om dä huhe Bau,
Wann weich cm Mondcsching die sOns su schwere

Steinklötz
Metelns vergon en Bild un Draum un Naach.

In das Gedicht, das ich als drittes Beispiel anführe, hat Heinrich
Roggendorf ein Selbstporträt eingefügt, unauffällig am Rande,
wie die alten Kölner Altarmaler. Er selbst ist der Künstler, der
in eben diesem Gedicht scharf gesehene, fast stichwortartig ge"
nannte Einzelzüge zum Bild einer Wirklichkeit, also einer

·Welt ·, zusammenschließt :

Irgendein Morgen in der Andreaskirche

Vor dem Beichtstuhl
die lange Reihe der Reue.

Im Schiff fleht ein Mann um den Fluß der Geschäfte.
Eine Frau und ein Mädchen verschnaufen vom Einkauf
Daneben die Greisin spricht ihr Ave dem Tod.

Aus dem Chortrakt
die leisen Schritte der Messe.

Ein Mönch hebt den Kelch an das Herz des Erlösers.
Eine Braut und ihr Liebster erscheinen zur Hochzeit.
Daneben der Künstler schließt die Formen zur Welt.

Zunächst wirken die Verse, als spreche der Dichter sie einfac'
vor sich hin. Man weiß nicht, ob man die Gruppe der ersten fün
überhaupt eine Strophe nennen darf. Dann stellt sich herau
daß die zweite Gruppe der ersten rhythmisch exakt entspricl'
und daß auch in Wortwahl und Satzbau viele Korrespondenze
bestehen: ·Vor dem Beichtstuhl/Aus dem Chortrakt·, ·um de
Fluß der Geschäfte/an das Herz des Erlösersm ·Eine Frau un
ein Mädchen/Eine Braut und ihr Liebster·, »Daneben die Grt'

sin/Oaneben der Kiinstlerm

Ich kann mir nicht vorstellen, daß diese Entsprechungen in
gendeiner Sprache einschränkungslos nachzugestalten sind. ii
Kölschen jedenfalls geht es nicht. Dies war der erste Versuch:

An nem Möge en Zint Andrees

FOr nem Bichstohl
sök mallich en Reu he Erbarme.

Em Scheff bäät ne Mann, dat sing Arbeit deit fluppe.
Et räste vum Enkauf en Frau un c Mädche.
Donevve e Möhnche sprich si Ave däm Out.

Am Altardesch
feet stellches ne Münnich de Fröhmeß.

Fromm hevv hä dä Kelch unsern Heiland entgäge.
Fing kiadunjelt killt glöcklich e Päärche zor Huhzick.
Donevve dä Künsler molt us all däm de Welt.

Die Bedeutung des Rhythmus ist offenbar von Anfang an e
kannt und bis auf den vierten Vers der zweiten Strophe aw
realisiert. Zu weit hinter der Vorlage zurück bleiben für men"
Begriffe der zweite Vers der ersten Strophe, wo ·mallich· in cK
Bedeutung 'jedermann· das deutliche Bild ins nur Gedach'
zerfließen läßt, und der Schlußvers, der an die Stelle dessen, u.
ich das Selbstporträt des Dichters genannt habe, das Genrebi '

eines ldyllenmalers setzt.

Gedruckt wurde, nach strengem Bemühen um die erreichba'

Angemessenheit, folgende Fassung:
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An nem Mo%e en Zint Andrees

VOr dem Bichstohl
de Reu wadt op et Absolvo.

Em Scheff bäät ne Mann, dat sing Arbeit dell fluppe.
Et räste vum Enkauf en Frau un e Mädche,
Donevve e Möhnche sprich si Ave dem Out.

Am Altardesch
feet stell ne Miinnich de Fröhmeß.

Fromm hiv hä dä Kelch an et Hätz unsern Heiland.
E Päärche steit früh aid parat fOr de Huhzick.
Donevve der Künder zwingk de Forme zor Welt.

Eine der schönsten Liebeserklärungen Heinrich Roggendorfs an
die Kölner ist das folgende Gedicht:

Am RheiD harrt Gereon auf seine Braut.

Kein Fluß der Jahre tilgte diese Züge.
Die Stadt formt die Profile ihrem Volk.
Im Bild des Wandels glühen alte Zeichen.
Und sind nicht die Altäre ohne Zeit?

Bilder aus der Kölner Schule

Wie aus den Bildern ihrer alten Schule
Entdeckst du die Gesichter dieser Stadt:
Da steht ein Römer hinter seiner Karre.
Und einst trug der Beamte Jesu Kreuz.

Du siehst ein Mädchen voll Mariens Süße,
Ein Kind, das dich an Ursula gemahnt.
Du triffst den Jünger neben einem Krieger.

Zwei Gedanken bilden die Voraussetzungen: Zu den Gestalten
auf den Altarbildern der mittelalterlichen Kölner Malerschule
haben die Kölner der damaligen Zeit Modell gestanden. Und in
einer Stadt wie Köln, die ihre Bewohner nicht nur im Denken
und Empfinden prägt, sind die Profile von damals noch heute zu
sehen. Daraus ergibt sich die Folgerung: Auf den Straßen der
Gegenwart kann man den Gestalten jener Bilder, dem Römer
und dem Simeon von Cyrene, der Madonna und der Ursula,
dem Jünger und dem Gereon, noch heute begegnen. Das ist ein
Zeichen für das Verhältnis von Geschichte und Jetztzeit: ·1m
Bild des Wandels glühen alte Zeichen.· Bei allem Wandel, trotz
allem Wandel hält sich eine kölsche Identität durch, die es erst
erlaubt, damals wie heute die Namen Köln und Kölner auf die
Stadt und ihre Menschen anzuwenden. Und angedeutet wird,
daß es ein geheimes, zeitloses Zentrum dieser Identität gibt.

Die erste Annäherung an dieses Gedicht sah so aus:

Beckers Siilz-Klettenberg-Buch

Hans-Michel Beckers Buch über Sülz und Klettenberg mit dem
anschaulichen Titel ·Äbte, Kies und Duffesbach· wurde den Le-
'cm von »AlrKöln« in Heft 77 vorgestellt. Als sein Vorzug
wurde hervorgehoben, daß es dem Verfasser gut gelungen ist,
die Geschichte seiner beiden Vororte als Teil der Kölner Stadt-
µschiclite zu sehen und zu erzählen. Auch die Unterschiede
'wischen Sülz und Klettenberg in der Sozialstruktur und in der
Mentalität der Bevölkerung werden vorzüglich herausgearbeitet.
- Inzwischen ist eine zweite Auflage erschienen. In ihr ist S. 42
der Straßenname (Am Weidenbach statt Weidengasse) und S. 98
cine Jahreszahl (1928 statt 1828) verbessert; die S. 116 abgebil-
dete scheinbar amtliche Verlautbarung ist jetzt als britisches Pro-
Pagandaflugblatt gekennzeichnet. Ansonsten ist das Buch bis auf
'in paar Kleinigkeiten unverändert. Es gab zu Änderungen auch

wenig Anlaß. HAH

Im Buchhandel erhältlich: Hans-Michel Beckec Äbte, Kies und
Duffesbach. Zur Geschichte der Kölner Vomne Sülz und Kletten-

J. P. Bachem Verlag Köln, 138 Seiten mit 72Abbildungen,
34,80 DM.

Bilder us der ahle Kölsche Mökrschull

Die ahle Mölerschull zeig uns en Bilder
Geseechter, die en Kölle ens geläv:
Do süht mer hinger singer Kar ne Römer.
Un ne Beamte dräht dem Här si Krütz.

Do eß e Mädche wie de Muttergoddes,
E Kind, dat an Zint Ooschel mahne deit.
Do triffs ne Jünger nevven enem Kreger,
Un op sing Bruck wad Gerejun am Ring.

Trotz all dä Johre blevv uns dat erhalde.
En dä Gestalte finge meer uns LUCK.
Em Bild vum Wähßel levvc ahle Zeiche.
Un sin nit de Altäre one Zick?

ln diesem Fall war der Weg von der ersten zur letzten Fassung
nicht nur ein sprachlicher, sondern auch ein gedanklicher:

Bilder us der ahle kölsche Mölerschull

Gels do durch Kölle Mick, fings do Geseechter,
Wie sc mänch alt Kölsch Bild aid präsenteet:
Do sUhl mer hinger singer Kar ne Römer.
Un dä Beamte dr'og dem Här si Krütz.

Do eß e Mädche wie de Muttergoddes,
E Kind, bei däm do an Zint Ooschd denks.
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Do triffs ne Jünger nevven enem Kreger,
Un op sing Bruck wadt Gerejun am Rhing.

Noh all dä Johre kennt mer sc noch widder.
Ne Kölsche eß geformp vun singer Stadt.
Ahl Zeiche üvverdore, wat sich ändert.
Un sin nit de Altäre one Zick?

A ll die Leev, die fOr de Iwigkeit uns laach,
F lammp do unger dä drei Krune en elf Zunge.

Als letztes Beispiel nenne ich das Gedicht, bei dem die Schwie-
rigkeiten überwiegend aus seiner besonderen Form entstehen, in
der Heinrich Roggendorf den kölschen Heilswunsch ·Alaaf·
akrostichisch auf das Kölner Wappen bezieht:

Das Kölner Wappen
(Akrostichon auf das altkölnische Trink- und
Segcnswort)

A Is ein Signum dieser Stadt erdacht,
L euchtet es durch Zeiten fort und Zonen:
A Iler Mut und was zur Treue uns entfacht,
A lie Liebe, die uns unauslöschlich macht,
F lammt elfzungig unter drei erhöhten Kronen.

Hier macht die Übersetzung im engeren Sinne nur wenig

Schwierigkeiten, weil alle Wörter, die am Anfang der fünf Verse
stehen, dem Kölschen mit dem Hochdeutschen gemeinsam sind:

Uns Kölsche Wappe
(Akrostichon op e altkölsch Drink- un Sägenswoot)

A Is e Wappe fOr uns Kölle usgedaach,
L ööch et durch de Zigge fott wie Rune.
A Iler Mot un wat zor Treu uns angefaach,
A lie Leev, die fOr dc Iwigkeit uns laach,
F lamp elfzüngig unger dä drei Krune.

Die ·Rune· im zweiten Vers verdanken sich freilich nur der Su-
che nach einem Reimwort für ·Krunc«; eine irgendwie treffende
Bezeichnung für das Kölner Wappen und seine beiden Symbol-
motive sind sie nicht. Da blieb nichts als in der Übertragung des

Schlußverses die Wortfolge zu ändern. Das ermöglichte ßicich-
zeitig, das bloße Übersetzungswort ·elfzüngig" zu vermeiden

und auch der rhythmischen Sonderstellung dieses Verses Rech-
nung zu tragen. Die folgende Fassung fand dann auch die Zu-
stimmung Heinrich Roggendorfs:

Uns Kölsch Wappe
(Akrostichon op dat altkölsche Drink- un Sähnswoot)

A Is e Zeiche fOr uns Stadt ßccjäach,
L ööch et, wie fOr alle Zick gclungc:
A lt dä Mot, un wat zor Treu uns angefaach,

Übersetzen lyrischer Gedichte ist, ich wiederhole es, ein eigen'
lich unmögliches Geschäft. Seinen ·Lohn« trägt es in sich selbs'
Es lehrt, die zu übersetzenden Gedichte und die Sprache, in d
übersetzt wind, besser kennenzulernen. Und diese Lehre siel
nicht nur dem Übersetzer, sondern auch den Lesern diesc
Übersetzung offen. Ich weiß, daß Cilli Martin sich belohnt fühh

wenn ihr dies gelingt: dem Verständnis der Gedichte Heinric
Rogendorfs und der Freude an den Ausdrucksmöglichkeiten dc
kölschen Sprache zu dienen. Heribert A. Hilgn

Im Buchhandel erhältlich: Cilli Martin, Jetz un e Levve Ian.
HCinrich Roggendorfs Kölnische Lese op Kölsch. Verlag Dank
wum und Gerold Kürten Köln, 63 Seiten, 1/,90 DM.

Und: Heinrich Roggendom Kölnische Lese/Ciili Martin, Jetz 11
e Levve lang. Heinrich Roggendorfs Kölnische Lese op KÖ/sc/
Synoptische Studienausgabe. Verlag Dankwun und Gemld KU'
ten Köln, 117 Seiten, 19,80 DM.

Köln im November 1918
Im großen und ganzen waren die Ereignisse, die in Köln den Zu
sammenbruch der Front im Ersten Weltkrieg begleiteten un
ihm folgten, bekannt: Am 7. November 1918 treffen etwa 2()'
aufständische Kieler Matrosen am Hauptbahnhof ein, es komm
zu Aufläufen und Unruhen in der Stadt; die Sozialdemokrate
von SPD und USPD begründen als direkte Antwort am 8. Nt
vember einen Arbeiter- und Soldatenrat zur Aufrechterhaltun
der öffentlichen Ordnung, vor allem der Versorgung der Bevö
kerung, und zur Vermeidung von blutigen Aüseinandersetzun
gen, auch zwischen oder mit den in der Stadt stationierten Sc"
datcn (Köln ist immer noch Garnisonsstadt); Konrad Adenauc
seit 1917 Oberbürgermeister, stellt dieser revolutionären, d
durch keine Verfassung vorgesehenen Institution Räume ui'
Arbeitsmößlichkeiten im Rathaus zur Verfügung, hält die Ver
waltung intakt, arbeitet selbst vom 10. November an im soge"
nannten Wohlfahrtsausschuß mit und lenkt, in klugem Zweck
biindnis vor allem mit dem Sozialdemokraten Wilhelm So|:
mann, das Schiff der Stadtpolitik an allen Klippen des Chm"
vorbei in ruhiges Fahrwasser, bis schließlich mit dem Einmarsc:
der englischen Truppen am 6. Dezember 1918 neue Tatsache'
geschaffen werden. Wie gesagt, das war in großen Zügen be'

kannt, aber im einzelnen fällt auf diese Zeitspanne von gut vie"
Wochen, vor allem auf die Gegensätze zwischen gemäßigten unj
radikalen Sozialdemokraten, neues Licht aus Dokumenten, d"'
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aus dem Nachlaß von Theo Burauen in den Besitz des Kölner
Stadtarchivs übergegangen sind. Bernhard Neidiger hat sie aus-
gewertet und die Ergebnisse in Buchform der Öffentlichkeit vor-

gestellt; im zweiten Teil seines Buches druckt er den Text der
54 Blätter im Wortlaut ab.

Zwar hatte der Arbeiter- und Soldatenrat bei seiner Konstituie-
rung politische Ziele genannt, die weit über Köln hinausgingen,
darunter die Freilassung aller politischen Gefangenen, die Ab-
schaffung aller Dynastien im deutschen Reich und die Annullie-
rung der Kriegsanleihen (S. 55), aber in seiner praktischen Ar-
beit war ihm das Hemd der Stadt näher als der Rock der großen
Politik, und in vernünftiger Selbstbescheidung stellte Wilhelm
Sollmann schon in der ersten Pressekonferenz der neuen Institu-
tion fest: »Von Köln aus kann der Sozialismus nicht proklamiert
werden« (S. 57). Sojlmann und die Kölner SPD bejahten die Re-
volution, aber einen Bürgerkrieg wollten sie mit allen Kräften
vermeiden (S. 68). Interessant ist die Feststellung Neidigers
(S. Bl), daß das Zusammenwirken zwischen Adenauer und der
SPD in diesen wichtigen Tagen dadurch vorbereitet war, daß die
Kölner Stadtverwaltung, im Gegensatz zu anderen Kommunen,
längst soziale Belange berücksichtigt hatte und daß Adenauer zu
diesem Zweck schon als Beigeordneter, erst recht als Oberbür-
germeister, Kontakte mit der örtlichen Sozialdemokratie aufge-
nommen hatte. Man kannte einander.

Die Darstellung Neidigers läßt gelegentlich an Präzision zu wün-
schen übrig. Unerfindlich ist, warum es (von S. 23 bis S.182)
fast durchgehend » Kommandatur« statt »Kommandantur« heißt.
Ein gewisser Rittmeister Schulte-Möntig (S. 201), der in den
Unterlagen auch Schulte-Mündig genannt wird (S.123, S.184),
erscheint hier außerdem als Schuke-Mönting (S. 24) und als
Schulte-Möning (S. 30). Mit ·von ihr der Mannschaft zu ma-
chenden Punkte" (S. 95) dürfte »von ihr namhaft zu machenden
Punkte· gemeint sein. Die Abkürzung "gefL« bedeutet nicht
'geflissentliche« (S. 142), sondern »gefällige".

Der Bevölkerung der DDR ist im Herbst 1989 zu unserer großen
Freude eine unblutige Revolution gelungen. Der Vergleich mit
den Kölner Ereignissen vom November 1918 liegt auf der Hand.
Diese Parallele macht Neidigem Buch, das sonst wohl eher etwas
für Spezialisten gewesen wäre, auch für ein breiteres Kölner Pu-
t'likum interessant. HAH

Im Buchhandel erhältlich: Bernhard Neidigek · Von Köln aiu
A"ann der Sozialismus nicht pmklamien wenlen!· Der Kölner A r·
hiter- und Soldatenmt im November/Dezember 1918. Darstel-
lung und Edition neu aufgefundener Quellen. (Kölner Schriften

zu Geschichte und Kultur Bandll). dme-Verlag Köln, 202 Sei·
ten, 24,00 DM.

Puppenspiele der Stadt Köln,
Et weed jelaach
en Knollendörp.
Wann et Hännesche
sing Späßjer mäht.
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Wenn Licht che kle ' - """ " ' " ' ' m(i
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Unsere Leistung läßt Köln leben.
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Spaziergang in Kölns Vergangenheit
Wilhelm Schmidt-ThomC, 1908 geboren, stammte aus einer alten
Kölner Familie, deren Name noch heute im Kölner Telefonbuch
zu finden ist. Das Studium der Rechtswissenschaften in Köln
und Freiburg schloß er mit Staatsexamen und Promotion ab.
Nach der Rückkehr aus dem Krieg war er 1945-1971 Notar in
Bergheim an der Erft. In seinen letzten Lebensjahren widmete er
sich, wieder in Köln, rechtsgeschichtlichen, vor allem notariats-
geschichtlichen Forschungen. Er starb am 5. Dezember 1975.

AIS Fotograf war er also Amateur. Aber Amateur heißt Liebha-
ber. Und sichtlich bestimmte ihn Liebe zur Sache, als er 1928
begann, für sich persönlich ·eine möglichst vollständige Samm-

lung aller alten Straßen, Gassen, Winkel und Häuser von Kc)
anzulegen" (S. 8), vor allem in der Altstadt und am Rhein, gel.
gentlich auch in Lindenthal. Zwölf Jahre lang sammelte er Bili
motive wie andere vielleicht Münzen oder Briefmarken. Erst dt
Ausbruch des Krieges setzte dieser Liebhaberei ein Ende. Duh
die Zerstörungen von Kriegs- und Nachkriegszeit haben cl
Aufnahmen dokumentarischen Wen gewonnen. Päd-Geot
Custodis, Neffe von Wilhelm Schmidt-ThomC und bei der Denk
malpflegebehörde des Landes Rheinland-Pfalz tätig, hat cit
wirkungsvolle Auswahl getroffen und sie mit knappen, aber E'
informierenden Bildkommentaren versehen. Hiltrud Kier (unh
der Überschrift ·Köln - eine motivierende Stadt") und Werm
Bornheim gen. Schilling (unter der Überschrift ·Kölns Stadtbii
im Wandel der Zeiten") haben Geleitworte beigesteuert. D.

war 1982.

Jetzt ist eine zweite Auflage dieses Bildbands erschienen. H)
trud Kier hat nur eine Passage zu ändern brauchen (aus ·St. Ki
nibert, wo der bestimmende Westturm zunächst nur auf dem P.
pier der Planer emporgewachsen isu wurde glücklicherwei'
·St. Kunibert, wo der bestimmende Westturm zur Zeit empc'
wächst" I); das zweite Geleitwort dagegen blieb unverändert, a
ob zum Beispiel das Kölnische Stadtmuseum immer noch ft
längere Zeit geschlossen wäre. Unverändert blieben auch Au'
wahl und Zusammenstellung der Bildmotive und ihre Edäütc
rungen. Da gab es auch zu Änderungen keinen Anlaß. Die Bi
der erzählen, siocj, wie man sagt, narrativ: auf fast allen sin
Menschen zu sehen, Verkehrsschilder, Hausinschriften (unübe
sehbar: ·Bürgerlisches Speisehaim am Fischmarkt). Ein be
dächtiges Durchblättern dieses Buches ist wie ein Spaziergang '
Kölns Vergangenheit. Noch können viele aus eigenem Erinna

sagen: "Ija, su wor et!· HA '

Im Buchhandel erhältlich: KÖln um 1930. Fotos von Wilhel'
Schmidt-ThomC, herausgegeben von Paul-Georg Custodis. J.
Bachem Verlag, Köln, 95 Seiten mit 83 Abbildungen, 29,80 DM

Köln in der NS-Zeit
Die Kölner Stadtgeschichte der Jahre 1933-1945 zu schreiben i '
in keiner Hinsicht ein Vergnügen. Die Historiker haben sich d.
her nicht dazu gedrängt und, von Teilaspekten wie dem von Vc
foigung und Widerstand oder dem speziellen Thema der Ede
weißpiraten abgesehen, bisher eher einen Bogen um sie gemach
ln der Buch-Reihe ·Aus der Kölner Stadtgeschichte·, die ch'
Greven Verlag betreut, hat Adolf Klein diese Aufgabe übernon.
men. Er ist Jurist, Kölner vom Jahrgang 1925, Vorsitzenck'
Richter am Oberlandesgericht Köln, vorher schon und auch sei'
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her wieder mit einer Reihe von im engeren und weiteren Sinne der Stadtverordnetenversammlung:
rechtsgeschichtlichen Veröffentlichungen, aber auch mit eine' NSDAP 39,6 % 39 Sitze (vorher 3)
Monographie über den Kölner Dom hervorgetreten. Es kann k °

. . . . . Zentrum 28,3 ° 27 Sitze (vorher 35)nicht verwundern, daß er sich, auch was die NS-Zeit in Köln an- k, "t
. . . . SPD 13,2 ° 13 Si ze (vorher 21)betrifft, am besten in rechts- und verfassungsgeschichthchen Fra" KPD 11,1 % 10 Sitze (vorher 13)

gen auskennt. Das kommt seiner Darstellung in einem Ausmaß " k '
. Kampffront Schwarz-Weiß-Rot 5,4 ° S Sme (vorher 2)zugute, das höchstens auf den ersten Blick überraschend ist. ' k "

. . . . , Deutsche Volkspartei 1,6 " 1 Sitz (vorher 10)Denn entscheidendes und etnschneidendstes Kennzeichen dieser
zwölf Jahre war ja die Aushöhlung und Beseitigung der paria- Adolf Klein gibt dazu folgende zusätzliche Informationen: »Der
mentarischen Demokratie als deutscher Verfassungswirklichkeit einzige Volksparteiler sowie ein Sozialdemokrat, der früher die
und der Abbau fast aller Errungenschaften des Rechtsstaats und 'Mieterparteic vertreten hatte, gingen zur NS-Fraktion über, die
der Rechtsstaatlichkeit durch Parteilichkeit, Sondergerichtsbar- damit über 41 Sitze verfügte. Rechnet man dazu die fünf
Kelt, SS- und Gestapo-Willkür mit allen Auswirkungen für Frei- 'schwarz-weiß-rotem Stadtverordneten, so hatten die neuen
heit, Unversehrtheit und Leben des einzelnen. Übrigens war es Machthaber 46 von 95 Sitzen. Da die KPD seit dem Reichstags-
kein geringerer als Konrad Adenauer, der die Anfänge dieser brand als hochverräterisch galt, ohne formell verboten zu sein,
Entwicklung erkannte und aussprach. Am 7. Februar 1933 sagte wurden ihre Mandate kurzerhand als mihen& behandelt. Damit
er, damals noch Kölner Oberbürgermeister, in einer Kundge- "erminderte sich die Zahl der Stadtverordneten auf 85, so daß
bung der Zentrumspartei: "Ich bin auf das tiefste erschüttert, die Nationalsozialisten und Deutschnationalen mit zusammen 46
seelisch bewegt, über die unheilvollen, katastrophalen Anschau- die absolute Mehrheit bildeten" (S. 70). Damit ergab sich dann
ungen in gewissen maßgebenden Kreisen in bezug auf das, was auch die Voraussetzung für den Angriff auf Konrad Adenauer,
Recht und Verfassung ist« (S. 61). Es ist also durchaus sinnvoll, der nach der alten Kommunalverfassung rein rechtlich nicht ge-
daß diese Perspektive in einer Darstellung dieser Zeit eine do- fährdet war: der Oberbürgermeister wurde nicht nach jeder
minierende Rolle spielt. Wahl aus der Ratsmehrheit gewählt, sondern, wie heute der

. . Oberstadtdirektor, von der Ratsmehrheit für jeweils zwölf JahreIch habe dieses Buch vor fast sieben Jahren zum ersten Mal geie- . . . .
. . . . . an die Spitze der Stadt gestellt. Adenauers zweite Amtszeit warsen. Bei wiederholter Lektüre hat sich der damalige Eindruck

. . . 1929 beschlossen worden und hätte daher von Rechts wegen bisbestätigt: Der Aufriß der Zusammenhänge und ihm Veranschau- . , . .
. . . . 1941 gedauert. Wie Adenauer persönlich attackiert wurde, wieiichung durch Details stehen in einem ausgewogenen, der Les- . . , ,

. . . . . . schnell er isoliert war und wie er sich trotzdem zu wehrenbarkett dienenden Verhältnis zueinander, die Wertungen sind . . . . .

m . . . . suchte, Ist bei Adolf Klein im einzelnen nachzulesen.durchweg gut begründet und plausibel, halten sich jedenfalls frei
von der billigen Besserwisserei deer, denen nur durch die Ein paar Kleinigkeiten sind zu korrigieren. S.108 muß es statt
Gnade der späten Geburt (ich verwende diese Formulierung aus 28. 5. 1933 wohl 28. 5. 1935 heißen. S. 150 unten ist mit ·Ergeb-
voller Überzeugung) die Entscheidung zwischen Mitläufertum nis« offenbar ·Ereignis«, S. 232 oben mit ·Kraft und Freude«
und Märtyrertum erspart geblieben ist. So gelingt das, was offenbar ·Kraft durch Freude· und S. 254 oben mit »Maria im
Heiko Steuer, der frühere Direktor des Kölnischen Stadtmu- Frieden« offenbar ·Maria vom Frieden« gemeint. Das Buch
'cums, im Vorwort diesem Buch als Ziel vorgegeben hat: ·Bi- ·Die Kölner Fastnacht« von Joseph Klersch ist nicht 1981
ianz zu ziehen oder wenigstens zu schildern, was geschehen ist« (S. 282), sondern 1961 erschienen; hinter dem Namen Klersch
(S. 9). Und Steuers vorausgeschicktes Resümee gilt in vollem im Personenregister müßte außer auf S. 232 auch auf S. 27 ver-
Umfang auch für Köln, jedenfalls für die, die 1933 zur Macht wiesen werden. Daß die Jungfrau im Kölner ·Dreigestirn« von
kamen: ·Das Maß für Recht und Menschlichkeit ging früh verlo- einer unter Mitwirkung der Deutschen Arbeitsfront DAF ausge-

(S. 10). Dem schließt sich Adolf Klein sogleich an: ·1n die- suchten jungen Dame dargestellt werden mußte, gilt nicht ·ab
'ein Jahrzwölft ist Ungeheueres geschehen· (S. 11). 1935· (S. 232), sondern nur für die Jahre 1938 (Paula Zapf) und

Wir Kölner sind ein bißchen stolz darauf, daß Hitlers NSDAP in 1939 (Else Horion). Andere kleine Fehler stören nicht das Ver-
den letzten freien Wahlen in Köln einen geringeren Stimmenan. ständnis.
teil erhielt als im Reichsdurchschnitt. Daß dieser Stolz doch nur So bleiben nur zwei ernstere Einwände. Der eine ist ähnlich
in sehr engen Grenzen berechtigt ist, lehrt ein genauerer Blick schon gegen andere Bücher über die NS-Zeit und das NS-RC-

auf die Ergebnisse der Kommunalwahl vom 12. März 1933 nach gime geäußert worden und betrifft die offensichtliche Gefahr,
Pmzemsätzen der abgegebenen Stimmen und Zahl der Sitze in gelegentlich die ·Sprachngelung« der damaligen Machthaber
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und ihrer Ideologie zu übernehmen. Dieser Gefahr ist auch
Adolf Klein einmal erlegen: ·Nach Ablauf des Jahres 1943 war
Köln annähernd judenhei" (S. 257). Dieser Begriff, der
Zwangsvertreibung und Völkermord schrecklich verharmlost,
sollte allenfalls als Zitat in Anführungszeichen verwendet wer-
den. Der andere Einwand richtet sich gegen den Titel des Bu-
ches. Die Nationalsozialisten haben den Begriff ·Drittes Reich·
usurpiert und damit den Anspruch erhoben, nach dem Heiligen
Römischen Reich deutscher Nation, das 1806 vor Napoleon end-
gültig zusammenbrach, und dem Deutschen Kaiserreich unter
Führung Preußens (von Versailles 1871 bis Versailles 1918) das
dritte und endgültige, nämlich tausendjährige Reich zu begrün-
den. Der Vergleich war von Anfang an unstatthaft, aber zumin-
dest im nachhinein muß man konstatieren, daß er keinerlei ob-
jektive Berechtigung hat und daß die beiden Vorgänger-Reiche -
bei aller Kritik, die man an ihnen üben kann - es nicht verdient
haben, mit dem verbrecherischen Regime des Nationalsozialis-
mus in einem Atemzug genannt und durch ein und denselben
Begriff bezeichnet zu werden. Es gibt keinen Anlaß, Hitler und
den Seinen diesen usurpierten Begriff Drittes Reich zu belassen.
Das Buch hätte ·Köln in der NS-Zeit· heißen sollen.

Für nicht recht gelungen halte ich die ·Bi1anz des Schreckens·
S. 280. Sind schon die Zahlen der an den Fronten gefallenen
Kölner und der Bombentoten mit jeweils 20 000 sichtlich gerun-
det, ebenso wie der durch Bomben Verletzten mit 40 000, so
scheint die Zahl der Fliegeralarme mit 1122 zu niedrig angege-
ben: Der Journalist Heinz Pettenberg war in seiner Chronik des
Krieges in Köln schon am 10. September 1944 bei der Zahl 1200
angelangt.

Kann man aus der Geschichte lernen? Können Kölner aus dieser
·Stadtgeschichte der Jahre 1933-1945· lernen? Wenn ja, dann
vielleicht dreierlei.

Erstens: Menschenmassen sind verführbar; je schwieriger ihre
wirtschaftliche und soziale Lage ist, um so eher sind sie geneigt,
den großen Worten und den großen Männern zu folgen; die
Deutschen insbesondere sollten für alle Zukunft einen Horror
vor Demagogen bewahren, vor allem dann, wenn diese ihnen ei-
nen wohlfeilen Sündenbock für alle Mißstände der Vergangen-
heit und der Gegenwart präsentieren und wenn sie Ideologie an
die Stelle von Rationalität und das ·Führerprinzip« an die Stelle
demokratischer Kompromisse setzen wollen.

Zweitens: Einzelne Menschen sind verführbar durch Macht.
auch durch die kleine Macht des kleinen Machthabers; je gründ-
licher ·das Maß für Recht und Menschlichkeit· verloren gegan-
gen ist, um so unbedenklicher und hemmungsloser sind sie ge"
neigt zu seelischer und körperlicher Brutalität.

Drittens: Die Demokratie ist unter allen unvollkommene
Staats- und Gesellschaftsformen offensichtlich die vollkommen
ste; daher hat sie das Recht und die Pflicht, wehrhaft zu sein ge
gen die, die sie von innen her mit ihren eigenen Mitteln zerslc
ren wollen. Kritik an den jeweils konkreten Ausprägungen dc
Demokratie ist legitim; diejenigen aber, die vor 1933 durch di
Kritik an der Demokratie den Kampf gegen sie ermöglicht habe
oder von der Kritik an der Demokratie zum Kampf gegen si
übergegangen sind, haben einem totalitären Regime den Weg ge
ebnet.

Und ein viertes: Köln kommt, alles in allem, für diese ZwO
Jahre von 1933 bis 1945 keine Sonderstellung zu, weder im Gu
ten noch im Bösen.

Nach dem Vorliegen weiterer Untersuchunßen zu Teilbereiche
der Kölner Geschichte in der NS-Zeit wird die Darstellung v"
Adolf Klein hie und da ergänzt oder präzisiert werden Könner
die großen Linien dagegen dürften unverändert bleiben.

Heribert A. Hilge'

Im Buchhandel erhältlich: Adolf Klein, KÖln im Dritten Reic/
Stadtgeschichte der Jahre 1933-1945. Greven Verlag KOb
303 Seiten mit 80Abbildungen und vier Faksimiles auf den Vo/
satzbläuem, 28,00 DM.

Einzelheiten aus dem grDßen Drama
von dem Untergang des alten Köln
Heinz Pettenberg, am 24. September 1900 im alten Haus Rhein
gasse 5 geboren und als bewußter Kölner aufgewachsen, sIt
diene Geschichte, Kunstgeschichte und Germanistik, erwarb m
einer Dissertation über Conrad Ferdinand Meyer den Doktort
tel, entschied sich für den Lebensberuf des Journalisten, Ka'
1927 zum ·Kölner Stadt-Anzeiger«, blieb wegen einer aus dt
Kinderzeit herrührenden Knieverletzung vom Kriegsdienst vc
schont und begann am 4. September 1939, als erstmals im Zwc
ten Weltkrieg feindliche Flugzeuge am Kölner Himmel auftaucl
ten. mit seinem Tagebuch der Alarme und Luftangriffe auf seit
Heimatstadt, einem Tagebuch, das er dann bis zum Einrnaru
der Amerikaner fortführte. Er wohnte in der kleinen Fritz-H|
nig-Straße nahe der Deckstein« Straße in Sichtweite des Sc.-El
sabeth-krankenhauses in Hohenlind, er arbeitete im Hause N.
ven-OuMont in der Breite Straße. Zwischen diesen beiden P
ten, unterwegs mit der Straßenbahn, per Fahrrad, zu Fuß, n "
ganz ausnahmsweise im Auto, spielte sich in den Jahren c! '
Krieges der Großteil seines Lebens ab. Vornehmlich dort
strierte er mit eigenen Außen die Veränderungen, die Zerstöru'
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gen, den täglichen (und nächtlichen) Kampf ums Überleben, das

eigene. das der Familie, auch, wo Nachbarschaft funktionierte,
das der Nachbarn. Er, für sich, gewann diesen Kampf. In den
Aufbaujahren 1949-1955 war er dann Chefredakteur des ·KÖ1-
tier Stadt-Anzeiger«. Am 17. August 1974 verunglückte er bei
einer Bergwanderung. Nach seinem Tod fand seine Tochter
Hella Reuier-Pettenberg, im Tagebuch mit ihrem Kinder-kose-
namen »Mauz« genannt, das umfangreiche Typoskript in seinem
Nachlaß. Es dauerte noch einige Jahre, bis die Veröffentlichung
erfolgte.

Die Tochter hat das Werk ihres Vaters allem Anschein nach zu-
verlässig betreut. Die kleinen Textkürzungen allerdings, von de-
nen andeutungsweise die Rede ist (S. 15), hat sie (wenn ich
nichts übersehen habe), nicht, wie es üblich ist, durch Auslas-
sungszeichen kenntlich gemacht. Ein Buch »Die Kunstdenkmä-
ler der Stadt Köln« von Paul Clemen (Vorwort S. IQ) gibt es
nicht, unter diesem Reihentitel erschienen vielmehr acht starke
Bände. (Die Erwähnung des Hauses Rheingasse 5, die die Her
ausgeberin meint, steht übrigens in dem Band ·Die profanen
Denkmäler«, der von Hans Vogts stammt, auf Seite 529.) An"
sonsten muß es wohl ·dichten Nebel« statt Richten Nebel«
(S. 68) heißen, ebenso ·eindreivierte1 Stunde« statt ·eine drei-
viertel Stunde" (S. 182), "Maximinenstraße« statt »Maximilien-
straße" (S. 238 und S. 244), »ungleich trauriger· oder allenfalls
'weit trauriger· statt ·unweit trauriger" (S. 321) und ·10. No-
vember« statt · 10. Oktob«« (S. 3 29), wahrscheinlich auch
'Kleine Warnung« statt ·Keine Warnung" (S. 185 oben) und
·Feuergrüße· statt ·Feuergüsse" (S. 186). Im Personenregister
mllte der Name Frings mit Verweis auf S. 302 nachgetragen wer-
den: Don ist, wenn auch zufällig ohne Nennung des Namens,
die Rede davon, daß der Kölner Erzbischof in seinem Notquar-
tier, einem Privathaus in der Mommsenstraße, erneut ausge-
bombt wurde; Heinz Pettenberg hat ihn gesehen, als er das Al-
lerheiligste, das er aus dem brennenden Haus geborgen hatte, in

die Kirche des St.-Elisabeth-krankenhauses trug.

Mich hat dieses Buch sehr beeindruckt. Der wichtigste Grund
dafür muß sein, daß der Autor auf jedes Pathos verzichtet, viel-
mehr sachlich, geradezu kühl an sein Thema herangeht. Er hält
das nicht durch, aber da, wo er dann doch pathetisch wird, ist es
mkennbar das echte Pathos des Leidens und des Mitleidens, der
Hilflosigkeit, des Ausgeliefertseins an Macht und Übermacht. In
der ersten Zeit - die Luftangriffe erfolgen noch in erträglichen
Zeitabständen - ähnelt die Chronik fast einer Rekordliste:

'schwerster bisheriger Angriff« (S. 20), ·1ängster bisheriger
Alarm· (S. 20), ·frühester bisheriger Alarm· (S. 22). Aber diese
Rekorde werden stets bald übertroffen, purzeln geradezu über-
einander: ·der bisher früheste· (S. 26), ·der bisher früheste·

(S. 28), ·der bisher früheste" (S. 30), ·der bisher fiiiheste·
(S. 31), >dcr bisher früheste· (S. 32), ·der bisher früheste·
(S. 33), ·der bisher früheste· (S. 34). Schließlich sind die
Alarme nur noch nach Hunderten zu zählen: der hundertste am
7. November 1940, der zweihundertste am 17. Juni 1941, der
vierhundertste am 2. September 1942, der fünfhundertste am
28. Februar 1943, der siebenhundertste am 22. Oktober 1943,
der achthundertste am 21. Januar 1944, der neunhundenste am
20. März 1944, der tausendste am 1. Mai 1944. Nach dem zwölf-
hundertsten (»ein unheilvoller Jubiläumsalarm") am 10. Septem-
ber 1944 bricht die Zählung ab, nicht nur, weil am 27. Septem-
ber die Warnzentrale im Polizeipräsidium einen Volltreffer er-
hält, so daß mit »vernünftiger· Warnung nicht mehr zu rechnen
ist (S. 291), zumal immer mehr Luftschutzsirenen zerstört sind,
sondern auch, weil nun auch der Chronist immer stärker in das
Chaos der Zerstörung hineingezogen wird. Die Bedrohung ist
längst hautnah geworden. Seit dem 31. Oktober 1944 - den ·an-
derthalb Stunden, in denen Lindenthal und Braunsfeld vernich-
tet werden" (S. 314) - verzeichnet das Tagebuch nur noch pau-
schal den Schrecken der Stabbrandbomben, Phosphorkanister,
Luftminen, Bombenteppiche und schließlich auch des Tiefflie-
gerbeschusses.

Heinz Pettenberg hat seine Superlative schon früh gesetzt. Zum
31. Mai 1942 schreibt er: ·der totale Krieg in furchtbarster Ge-
stalt· (S. 90), ·die Nacht, in der meine liebe Geburtsstadt Köln
in Trümmer gelegt ist" (S.lOO), "und das sind nur einige der
Einzelheiten aus dem großen Drama von dem Unterging des al-
ten Köln· (S.101). Aber es kam schlimmer. Für den 29.Juni
1943 verzeichnet er ·den weitaus schwersten Angriff bish««
und als Resultat, mit schrecklichem Lakonismus: ·Tausende von
Toten. Altstadt vernichte« (S. 162). Der Weg danach durch die
Straßen ist ein Weg durch ·die Hölle Köln«, ein ·Gang durch
eine zerstörte Stadt" (S. 165). Es kam noch schlimmer. Unter
dem 21. April 1944 ist notiert: ·der bisher schwerste Angriff auf
Köln, vor allem auf die westlichen Vororte' (S. 249). "Und im-
mer wieder diese zu Tode ermatteten Gesichter, die das Zeichen
der Schreckensnacht tragen« (S. 252). Gibt sprachliche Steige-
rung noch einen Sinn? Am 17. Oktober 1944 wird »der schwarze
Tag für Lindenthal« vermerkt (S. 304), am 28. Oktober 1944
·der vielleicht schwerste Angriff, den wir bisher hatten«
(S. 312): ·Fast alle Stadtteile sind betroffen, vor allem aber Mül-
heim. Die Toten liegen zu Massen.« Noch einmal, am 2. März
1945, wenige Tage vor dem Ende dieses Schreckens, heißt es:
·Es ist einer der schwersten (Angriffe), den Köln durchgemacht
hat!· (S. 358).

Schon am 20. Oktober 1944 war beschlossen worden, Köln mit
allen Mitteln zu verteidigen (S. 308). Dieser Befehl wird, obwohl
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die Mittel längst unzulänglich ßcworden sind, ohne Rücksicht
auf Verluste befolgt. Heinz Pettenberg sieht die Volkssturmleute
nach vorne marschieren: ·Erst noch Männer mit Stahlhelm und
Ausrüstung, dann Zivilisten in schwarzem Mantel mit Hut und
Armbinde" (S. 365). Sie sollen eine jener lächerlichen Panzer-
sperren verteidigen, die in jenen Monaten überall in frontnahem
Gebiet errichtet wurden, hier an der Kreuzung Dürener Straße
und Dorfstraße (S. 328).

Die Jahre, in denen immer wieder im Rundfunk die Schreckens-
meldung ·Starke Verbände im Anflug auf Köln« zu hören war,
gehen für Heinz Pettenberß dann doch ganz unspektakulär im
Keller des St.-Eiisabeth-krankenhauses zu Ende. Und als der
erste Amerikaner mit vorgehaltener Maschinenpistole durch den
Raum geht, hört Pettenberg einen Nachbarn, einen »äMachen
Mann·. sagen: ·Setz dem einen deutschen Stahlheim auf, und er
sieht aus wie einer von unseren Jungen!" (S. 367). So endet die-
ses Tagebuch, unpathetisch und doch eindringlich genug:
Warum kommt die Erkenntnis, daß das Gemeinsame größer und
wichtiger ist als das Trennende, immer erst nachher, immer zu
spät?

Wir Deutsche sollten ein für allemal von dem Anspruch geheilt
sein, alles besser zu wissen und dieses bessere Wissen mit Ge-
walt, welcher Art auch immer, durchzusetzen. Am »deutschen
Wesen· ist die Welt nicht genesen, aber Deutschland selbst fast
zugrunde gegangen. Das NS-Regime wollte den totalen Krieg,
Deutschland hat ihn bekommen, Köln ·verdankt· ihm die stärk-
sten Zerstörungen und die höchsten Menschenopfer seiner Ge-
schichte.

ln der überzeugenden Verbindung einer individuell-konkreten
Erlebnisperspektive mit Impressionen und Informationen über
das Ganze liegt die Stärke dieses Buches. Wenn man solcherlei
vorschreiben könnte, würde ich es zur Pflichtlektüre vor allem
für eine jüngere Generation machen. HAH

Beim Verlag bereits verg'iffen: Heinz Peuenberg, Starke Ver-
bände im Anflug auf KÖln. Eine Kriegschronik in Tagebuchnoti-
zen 1939-1945. Hemusgegeben von Hella Reucer-Reüenbeq. J.
P. Bachem Verlag Köln, 370 Seiten mit ll Abbildungen.

Ein Lebensbild von Edith Stein
Aus Anlaß der Seligsprechung von Edith Stein durch Papst Jo-
hannes Paul Il. am 1. Mai 1987 in Köln ist eine Reihe von Veröf-
fentlichungen über die Karmelitin erschienen. darunter übrigens
auch eine, die von der Stadt Köln in der Ari der früheren ·KÖ1-
ner Biographien« herausgegeben wurde. Eine der gelungensten

ist die Bildbiographie des Würzburger Echter Verlags. Verfasx
rin ist Maria Amata Neyer, 1922 in Köln geboren, 1944 nae
vier Semestern Medizinstudium in den Kölner Karmel cingetre
ten, seit 1961 viele Jahre dessen Priorin und den Mitgliedern dc
Heimatvereins Alt-Köln durch kluge und sympathische Edäütc
rungen zur Geschichte des Kölner Kännels und seiner Kirche 1'
der Schnurgasse anläßlich mehrerer Besichtigungen bekannt ge
worden. Als Begründerin des Edith-Stein-Archivs im Kloste
· Maria vom Fhe&n« kann sie, was Dokumentations- und Bild
material angeht, aus dem vollen schöpfen. Das kommt diesen
Buch zugute, aber auch die behutsame Art, in der sie Editl
Steins Lebensweg nachzeichnet.
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Edith Stein vor ihrer Flucht nach Holland Ende 1938
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Als jüngstes von elf Kindern wurde Edith Stein am 12. Oktober
1891 in Breslau geboren. Das bedeutete damals preußische
Staatsangehörigkeit. Ihre Eltern Siegfried und Auguste Stein be-
trieben einen Holzhandel, Von den elf Stein-Geschwistem über-
lebten sieben die Kinderjahre; von diesen kamen nicht weniger
als vier im Konzentrationslager um: Edith und Rosa 1942 in
Auschwitz, Elfriede und Paul 1943 in Theresienstadt. Ihre ein-
zige ·Schuld· : Sie waren jüdischer Herkunft. - Nach dem Abi-
tur auf der Städtischen Viktoriaschule in Breslau, einem Real-
gymnasium mit den Fremdsprachen Französisch, Englisch und
Latein, die sie später noch durch Griechisch ergänzte, beginnt
sie mit einem Studium der Germanistik und Geschichte, dazu
auch Psychologie. zuerst in Breslau, dann in Göttingen. Dort
wird sie Schülerin des Philosophen Edmund Husserl, bei dem sie
1916, inzwischen in Freiburg im Breisgau, ihre Doktorprüfung
"summa cum 1aude· besteht. Ihre Hoffnung, die Universitäts-
laufbahn einschlagen zu können, erfüllt sich nicht; noch sind
habilitierte Frauen die seltene Ausnahme. Am l.januar 1922
wird Edith Stein in der katholischen Pfarrkirche von Bergzabern
in der Pfalz getauft. In den nächsten Jahren ist sie als Lehrerin
am Lyzeum und an der Lehrerinnenbildungsanstalt des Domini-
kanerinnenklosters St. Magdalena in Speyer tätig, tritt aber auch
als Referentin und Rednerin bei Vorträgen, Tagungen und Kon-
gressen auf, wobei sie vornehmlich Fragen der Frauenbildung
behandelt. Außerdem arbeitet sie weiter wissenschaftlich; zum
Beispiel übersetzt sie die schwierigen ·Quaestiones disputatae
de veritate« des Thomas von Aquin. 1932 übernimmt sie eine
Aufgabe am Deutschen Institut für wissenschaftliche Pädagogik
in Münster. Der Beginn des NS-Regimes bedeutet für diese Tä-
tigkeit das Ende. Am 14. Oktober 1933 tritt sie, nach einer Zeit
der Selbstprüfung, die sie im Breslauer Elternhaus verbringt, in
den Kölner Kännel ein, der damals an der Dürener Straße in
Lindenthal zu Hause war. Hier legt sie in der Folgezeit zuerst
die Zeitlichen. dann die Ewigen Gelübde ab. Ihr Schwestern-
name ist Teresia Benedicta a Cruce, gesegnet vom Kreuze. Nach
der ·Rcichskristal]nacht« am 9. November 1938 drängt sie, um
ihre Mitschwestern nicht zu gefährden, auf ihre Versetzung in
cinen ausländischen Kamel. Sie hat also insgesamt nur gut fünf
jahre in Köln verbracht. Mit Echt in den Niederlanden verbindet
den Kölner Kännel eine besonders enge Beziehung. Am 31. De-

zember 1938 siedelt sie dorthin über. Sie arbeitet über den Kar-
mel-Heiligeo Johannes vom Kreuz, ihr Buch soll »Kreuzeswis-
senschafk heißen. Als die niederländischen Bischöfe am 26. Juli
1942 in aller Öffentlichkeit gegen die Willkür des deutschen Be-

'ätzungsregimes, vor allem gegen die Deportation von Juden
und Fremdarbeitern protestieren, schlagen die Machthaber zu-
Kiek: Am 2. August werden die katholischen Juden Hollands
verhaftet, auch Schwester Teresia Benedicta a Cruce. Nach spä-

teren amtlichen Ermittlungen ist sie am 9. August 1942 in einer
Gaskammer im Konzentrationslager Auschwitz-Birkenau ermor-
det worden. Der 9. August gilt nun, nach der Seligsprechung, als
ihr kirchlicher Feiertag.

Edith Stein war zeit ihres Lebens auf der Suche nach dem Sinn
des Lebens. Dabei machte sie aus Enttäuschungen und Anfech-
tungen kein Hehl. Ihre Biographin Maria Amata Neyer beschö-
nigt das nicht, läßt auch Fragezeichen stehen. Heilige sollen ei-
nen Weg zu Gott zeigen. Nicht die Geradlinigkeit dieses Weges
ist der Maßstab der Heiligkeit. Die unterschiedlichen Strecken
des Weges von Edith Stein werden durch die Dokumente und
Bilder dieses Buches eindringlich veranschaulicht. HAH

Im Buchhandel erhältlich .' Maria Amata Neycr, Edith Stein. Ihr
Leben in Dokumenten und Bildem. Echter Vcrlag Wüirzbui;g,
83 Seiten mit zahlreichen Abbildungen, 19, 80 DM.

Druckauflage dieses Heftes: 2000. Alle Rechte vorbehalten.
Nachdruck und ReprMuktion nur mit ausdrücklicher Genehmi-
gung der Redaktion.

Bildnachweis: S. I, S. 16 und S. 36: Privat; S. 4 und S. 9: Heinz
Bauer, S. 17, S. 19 und S. 20: aus ·Kölsche Sprichwörter. Ein
heiteres Brevier der Lebensweisheit·. Mit 75 Zeichnungen von
·Odysseus« und einer Einführung von Willy Leson, J. P. Bachem
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PRIVATE VORSORGE
, BEGINNT BEI UNS:
5-VORSORGEPLAN

Wer will heute noch von der Hand in
Mund leben!

Für eine gesicherte Zukunft muß man
vorsorgen - z. B. für:
0 die Absicherung der Familie
0 größere Anschaffijngen
0 den Grundstock zum Kauf eines

Hauses oder einer Eigentumswohnung

den 0 die Sicherung des gewohnten Lebensstan-
dards im Ruhestand

aber
Vielleicht wollen Sie auch nur ganz einfach

Vermögen bilden und dadurch Sicherheit schaf-
fen.

Sprechen Sie mit Ihrem Geldberater.
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